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Verzögerte Kabinettsbildung
Poincarés Erklärungen

w. Paris, 14. Januar.
Poincars empfing im Laufe des geſtrigen Tages viele

delegationen des Parlaments, denen er folgendes erklärte:
Jch habe nicht die Abſicht, ein politiſches Miniſte-

rium zu bilden. Allen Parlamentsmitgliedern, die zu mir
tommen, ſage ich, daß Perſonenfragen nicht auf dem Spiele
gehen. Niemand kann die Schwierigkeiten der augenblicklichen
Lage verheimlichen. Die Stunden, die wir durchleben, ſind ebenſo

ernſt wie die des Jahres 1914. Einigkeit iſt notwendiger
denn je. Vor allem müſſen die Geiſter entwaffnet
werden. Friede unter den Partejen iſt für die zu vollbringenden
Aufgaben unerläßlich.

Zu den Angehörigen der Linksparteien erklärte Pomn-
caré, er habe gegen niemanden Verpflichtungen übernommen; aber
er erinnerxe daran, daß es der Zufall gewollt habe, daß in den
Kabinetten, die in den ſieben Jahren ſeiner Präſidentſchaft ge-
zilbet worden ſind, immer Radikalſozialiſten enthalten
geweſen ſeien.

Was die auswärtige Politik anlange, ſo habe er er
tlärt, die Ereigniſſe drängten. Jch werde eine Unterredung
mit Lloyd George haben, bevor ich offiziell Miniſterpräſident
ſein werde. Lloyd George hat ſelbſt den Wunſch ausgedrückt, bei
ſeiner Durchreiſe nach London eine Unterredung mit dem Nah
felger Briands zu. haben. Jch habe dem engliſchen Premier-
miniſter mitteilen laßen, daß ich ſehr glücklich ſein werde, ihm in
der britiſchen Botſchaft einen Beſuch abzuſtatten, um mich mit
ihm zu unterhalten. Dieſe Unterredung kann mehrere Stunden
in Anſpruch nehmen und meine Verhandlungen hinauszögern.
Jch glaube deshalb n icht, daß das Miniſterium vor Sonn
iag abend gebildet ſein kann, da die Kammern erſt am
Donnerstag zuſammentreten. Habe ich dann Zeit, von den Doku
menten über die Fragen Kenntnis zu nehmen, die jetzt zwiſchen
den Alliierten beſprochen werden, Tagungen des Oberſten
Rates ſind vorgeſehen, aber ich glaube, daß es vorteil-
haft ſein wird, wenn ſich die Regierungschefs nur dann bemühen,

wenn die Botſchafter vorher die ganze vorbereitende
Arbeit geleiſtet haben. Der Oberſte Rat darf ſich nach
meiner Anſicht nur zum Austauſche von Unterſchriften ver
inigen.

Wie der „Matin“ mitteilt, benachrichtigte Senatspräſident
Léon Bourgeovis geſtern den Senator Poincaré, daß viel
leicht die Kabinetts bildung von dem Abgeordneten
Liviani hätte übernommen werden können, der weniger in die
augenblicklichen Kämpfe verwickelt ſei und an deſſen Seite viel
leicht Poincars dem Lande gedient haben würde. Poincaré nahm
dieſen Vorſchlag an und gab ihn ſofort an Viviani weiter, der ihn
ber ablehnte. Er habe erklärt, er ſtehe nicht in der poli-
tiſchen Achſe der gegenwärtigen Kammer. Millerand aber ſei der
Anſicht, daß er in der augenblicklichen Stunde Pojncars den Auf
trag zur Kabinettsbildung anvertrauen müſſe.

„Ere Nouvelle“ ſchreibt: Niemand iſt mehr als Poin-
ars dazu geeignet, in den Augen der Welt und gegenüber
zen Linksparteien eine Herausforderungspolitik zu
improviſieren. Die Reſultate haben auch nicht lange auf
ſich warten laſſen. Während der Wechſelkurs zu fallen
begonnen hat, hat die Reparationskommiſſion entiſchieden,
Deutſchlandein Moratorium zu bewilligen. Jn-
zwiſchen ſtellt der nationale Block ſeine Forderungen und will ſich
den Löwenanteil ſichern. Jſolierung im Aeußern Reaktion im
Innern das iſt die Ordnung. Die Politik der Völkerverſöhnung
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und des europäiſchen Wiederanfbaues hat Schiffbruch erlitten.
Ja ſogar die Reparationspolitik, die nur dann ergiebig ſein kann,
wenn die Alliierten einig ſind, iſt augenblicklich in Frage geſtellt.
Aus dieſen Gründen muß der nationale Block die Verantwortung
übernehmen.

Clond Georges Sorgen
w. London, 14. Janwar.

Jn einer Unterredung mit Vertretern der engliſchen
Preſſe erklärte Lloyd George vor ſeiner Abreiſe aus
Cannes, er kenne noch nicht die Haltung Poincarés.
Jedoch wären ihm aus ſeinen Zeitungs- und Zeitſchriften-
artikein ſeine allgemeinen Anſichten bekannt. Das
Schickſal des engliſch-franzöſiſchen Nebereinkommens hänge von
der Haltung ab, die die neue franzöſiſche Regierung einnehme.
Jn der Sitzung des Oberften Rates habe man gerade vor
einem Uebereinkommen in der Reparations
frage geſtanden, als Briand zurückgetreten ſei. Wenn der
neue franzöſiſche Miniſterpräſident der Ratifizierung der Repa
rationsvorſchläge nicht günſtig gegenüberſtehe, oder
einen anderen Standpunkt einnehmen ſollte, ſo müſſe eine neue
Zuſammenkunft des Oberſten Rates zu einer er
neuten Erörterung der Frage einberufen werden.

Lloyd George erklärte weiter, er ſehe die Konferenz von
Genug als eine der wichtigſten Zuſammenkünfte
an, die die Welt je erlebt habe. Zum erſten Male würden alle
Nationen Europas zuſammentreten, um über den Frie-
den Europas zu beraten. Die Wiederherſtellung des Friedens ſei
von der größten Bedeutung, denn wenn der Frieden nicht ge
ſichert ſei, könne auch kein wirtſchaftlicher »Wiederaufbau ſtatt
finden. Ein Ausſchuß werde innerhalb 10 Tagen in London zu
ſammentreten, um das Programm der Konferenz von Genug zu
genehmigen. England werde ſeinen beſcheidenen Teil an der
Konferenz von Genau übernehmen. Er Lloyd George
würde es gern ſehen, wenn in Genug ein Verband oder ein Pakt
der Nativpnen geſchaffen werde, der umfaffender ſei als der be-
ſtehende Völkerbund. Er wolle damit ſagen, daß der noch nicht
geborene Völkerbund auch die drei großen Nationen Amerika,
Deutſchland und Rußland umfaſſen müſſe, die augen
blicklich noch außerhalb des beſtehenden Völkerbundes ſtänden.
Der italieniſche Miniſterpräſident ſei bereits von Briand erſucht
worden, Einladungen an die europäiſchen Nationen und Amerika
ergehen zu laſſen. Die Mitwirkung der Vereinigten
Staaten ſei unbedingt weſentlich für den Erfolg der Konfe-
renz von Genug, ebenſo die Deutſchlands und Ruß-
land s. Die Einladung an Rußland würde keinerlei beſondere
Bedingungen enthalten, außer denen, die ſich auf die Freiheit und
die Zukunft des Handels beziehen. Es ſei unbedingt notwendig,
daß der Völkerbund auch an der Konferenz von Genug teil-
nehme. Wenn der Völkerbund ſie aber einberufen hätte, fo
würde wahrſcheinlich weder Amerika noch Rußland die Einladung
angenommen haben.

Ferner erklärte Llohd George franzöſiſchen Preſſe-
vertretern, er habe gewünſcht, daß der Garantiever-
trag noch vor dem Zuſammentritt der Konferenz von Genug
unterzeichnet werden möchte. Die italieniſche Regierung ſei im
Augenblick nicht aufgefordert worden, ſich dem Vertrage anzu-
ſchließen, weil die Lage der italieniſchen Grenze dies nicht zu
einer gebieteriſchen Notwendigkeit mache. Das Einvernehmen
mit Belgien in dieſer Angelegenheit ſei vollkonmen. Was die
Orientfrage betreffe, ſo hoffe er, daß ſie in etwa zwei Wochen
bei der Zuſammenkunft der Außenminiſter in Paris geregelt
werde.

Auf eine Anfrage wegen der U-Booie erwiderte Lloyd
George, dies Fahrzeug ſei gefährlicher für Handelsſchiffe als für
Kriegsſchiffe. Das ſei im letzten Kriege bewieſen worden. Tor-
pedoboote, nicht U-Boote ſollten den Schutz der Küſten
übernehmen. Lloyd George ſagte: Jſt fürchte nicht die franzöſi
ſchen UBpvote, ſondern die U-Vopte im allgemeinen

Zum Schluſſe erklärte er, der Wiederaufbau
Europas känne erſt dann in Angriff genommen werden, wenn
der Friede in Eurova wiederhergeſtellt ſei.

Deutſchlands Sahlungen
Paris, 14. Januar,

Im „Journal“ teilt Lucrien Chaſſaigne mit, daß bereits am
6. Januar die deutſche Regierung dem Vertreter der
Reparationskommimſſion in Berlin, Haguenin, mitgeteilt
habe, ſie wäre bereit, am 8., 18. und 28. Januar je 31 Millionen
Goldmark zu zahlen, von denen 25 von den Ausfuhr- und 3 von
den Zolleinahmen erhoben wären. Am 7. Januar wäre die erſte
Zahlung ausgeführt und die Frage aufgeworfen worden, ob der
artige Zahlungen von zehn zu zehn Tagen nicht regelmäßig das
ganze Jahr über erfolgen könnten. Darauf habe Staatsſekretär
Schröder bejahend geantwortet. Die Einladung des Oberſten
Rates an die deutſche Regierung, nach Cannes zu kommen, wäre
edoch dazwiſchen gekommen, und am 9. Januar habe die deutſche
Regierung Haguenin wiſſen laſſen, als er die ſchriftliche Rati
fizierung der Zuſage verlangte, daß man nunmehr die Entſchei
ding der i a d echt Firedems giltzufſtändige Reſſort rarngurinif t zuLörſtehender Metdun l Darftellung: Wir haden t dein
Zarantiekomitee dere Kber die Zahlungémodalitäten verhandelt

or wir noch die Londoner Beſchlüſſe kannten. Nach. dem Lon
er Uktimatum ſind wir ja verpflichtet, Sicherheitsleiſtungen aus

enſeren Zllen und der Ausfuhr zu geben. Das haben wir auch

z alles gelan. Es ergaben ſich jedoch bei der techniſchen Abmachung
Schwierigkeiten. Deshalb wurde von der anderen Seite
uns der Vorſchlag unterbreitet, die Zahlungen in runden
Sum men zu leiſten. Dieſem Vorſchlage haben wir zugeſtimmt,
und darauf bezieht ſich die Meldung des „Journal“. Als jedoch
das Garantiekomitee am 4. Januar uns ein Protokoll vorlegte,
in dem wir uns verpflichten ſollten, ſtändig dieſe Zahlnungen
zu leiſten, haben wir die Unterzeichnung abgelehnt, ra der
Oberſte Rat bereits eingegrifen hatte und wir nicht wiſſen donn-
ten, ob unſere Unterſchrift unter dem Protokoll des Garuntie-
komitees nicht doch noch für uns ſchädlich ausgelegt werden könnte.

Nach den Beſchlüſſen in Cannes wird uns geſtundet, was bis
zum 15. Januar auf die an dieſem Tage fällige Rate in bar oder
durch Sachleiſtungen nicht gezahlt iſt und weiter zum 15. Februar,
was auf die Rate vom 15. Januar bis zum 15. Februar auf
Grund der Schadengzahlungen nicht gezahlt wird. Gezahlt iſt
auf die Rate vom 15. Januar ein Betrag von
rund 210 Milltonen, und zwar durch Sach und Par
leiſtungen. Ein PVetrag von 290 Millionen wird alſo ge
ſt un det. Da wir in dar Zeit von 15. Jannar bis um

6. Februar dretmal 81 Millionen zahlen, fo ſind für dieſes
eit noch ainmal 152 Millionen geſt und at. 48 Mi

lionen in Sachleiſtungen find nicht geſtundez.
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Geheimdiplomatie
Als Briand ſich nach Anſicht der Parlamentsoppoſitior

zu entgegenkommend Lloyd George gegenüber gezeigt hatte,
erhielt er mitten während der Verhandlungen in Cannes
eine ſchriftliche Mahnung des Senatsausſchuſſes, nichts ohne
das Parlament zu tun. Jn der Kammer wurden die Ver-
handlungen der Konferenz faſt ununterbrochen beſprochen,
um den Unterhändlern in Cannes das nationale Gewiſſen zu
ſtärken, damit ſie die Jntereſſen des Landes mit Nachdruck
verträten. Um die Beſorgniſſe im Parlament zu beſeitigen,
verließ Briand ſogar die Konferenz und gab den Volksver
tretern Auskunft über den Stand der Verhandlungen. Das
Parlament war in Frankreich dauernd als Kontrollorgan der
Regierung und als Mitſtreiter für die nationalen Intereſſen
tätig. Jn Deutſchland dagegen wurde der Reichstag
während der ganzen hochwichtigen Verhandlungen in Cannes
vollſtändig ausgeſchaltet. Auch die Regierung beobachtete
peinlichſtes Schweigen und ließ die Bevölkerung über ihre
Auffaſſung der Lage und ihre Ziele im Unklaren. Jhr Ver-
halten mußte den Eindruck erwecken, als habe Deutſchland
ein ſchlechtes Gewiſſen, d'eß es nicht klar und entſchieden zu
wagen ſage, was es von der Tagung in Cannes mit gutem
Grunde erwarten dürfe. Wenn das Parlament in Deutſch
land in ähnlicher Weiſe zum Widerhall der nationalen
Jntereſſen werden würde, wie es in Frankreich der Fall iſt,
dann würde den deutſchen Unterhändlern nicht nur der
Rücken geſtärkt werden, ſondern das Ausland würde auch
wieder anfangen, vor dem Deutſchen Reiche Achtung zu ge
winnen. Die gegenwärtige Regierung aber, wie alle oge-
nannten Volksregierungen ſeit der Revolution, haben nicht
nur nichts getan, einen nationalen Geſamtwillen entſtehen
zu laſſen, ſondern im Gegenteil dem Auſkommen desſelben
direkt und mit Abſicht entgegengewirkt. Beſonders das
Kabinett Wirth legt es ganz planmäßig darauf an, der
Reichstag bei allen wichtigen politiſchen Fragen auszu-
ſchalten und unumſchränkt zu regieren. Das Parlament iſt
in Deutſchland nicht Kontrollorgan der Regierung, wie es
das parlamentariſche Syſtem vorſieht, geſchweige denn ein
Inſtrument nationaler Willensäußerung, ſondern beſtenfalls
ein Diskutierklub, in dem dund durch den varteiegoiſtiſche
Vorteile angeſtrebt werden. Das jeweilige Kabinett regiert,
auf unverantwortliche Ratgeber geſtützt, hinter verſchloſſenen
Türen und läßt die Bevölkerung im Dunkeln. Statt der
verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen parlamentariſchen Re
gierung bildet ſich mehr und mehr ein Kabinettsabſolutis-
mus heraus. Wenn der Reichstag dann ſchließlich einberufen
wird, ſteht er erfahrungsgemäß meiſt vor vollendeten Tat-
ſachen.

Nach dem Londoner Ultimatum hatte Deutſchland im
laufenden Jahre 2 Milliarden Goldmark zu zahlen, von
denen am 15. Januar und am 15. Februar zuſammen
500 Millionen fällig waren. Die Reichsregierung ließ durch
Rathenau in Cannes erklären, daß ſie höchſtens imſtande
fei, 200 Millionen aufzubringen. Lloyd George und Briand
hatten vor der Konferenz in Cannes in London verabredet,
Deutſchland im laufenden Jahre 500 Millionen aufzuerlegen.
Während der erſten Verhandlungen in Cannes wurde dieſe
Summe auf den Einſpruch des franzöſiſchen Parlaments
dann auf 720 Millionen erhöht. Als aber der Sturz Briands
erfolgt war, beſchloß die Reparationskommiſſion, dem
Deutſchen Reiche aufzugeben, vom 18. Januar ab alle zehn
Tage 31 Millionen zu zahlen. Wenn dieſe Zahlungsart das
ganze Jahr hindurch fortgeſetzt werden ſollte, würde Deutſch
land in dieſem Jahre 1,120 Milliarden Goldmark aufzu-
bringen haben, eine Summe, die ebenſo über die Leiſtungs-
fähigkeit Deutſchlands hinausgeht wie die im Londoner
Ultimatum feſtgeſetzktn 2 Milliarden Goldmark. Man ſieht,
wie durch den Druck des franzöſiſchen Parlaments eine fort
geſetzte Steigerung (500, 720, 1120 Millionen) der deutſchen
Laſten ſtattgefunden hat. Was Deutſchland alſo bewilligt
wurde, iſt nicht nur ein Teil moratorium, ſondern auch
nur ein vorläufiges Teilmoratorium, das ihm ebenſo-
wenig nützt, als. wenn keine Konferenz in Cannes geweſen
und es bei dem Londoner Ultimatum geblieben wäre. Der
Reparationskommiſſion iſt das Recht zugeſprochen worden,
bei ihrer Entſcheidung über den von Deutſchland innerhalb
14 Tagen vorzulegenden Garantieplan die Beträge nachzu-
fordern, mit denen wir während des Zahlungsaufſchubes
gegenüber den Feſtſetzungen im Londoner Ultimatum im
Rückſtande geblieben ſind. Damit liegt dauernd die Gefahr
einer ungeheuerlichen Forderung über uns, und die Entente
kann fe nach Gutdünken einen Druck auf uns ausüben. Da
ſich Frankreich ausdrücklich das Recht, „Sanktionen“ zu ver-
hängen, von England hat beſtätigen laſſen, und nunmehr
ein Poincars an der Spitze der franzöſiſchen Regierung ſteht,
ſo iſt durch Cannes geradezu der Weg für eine noch
brutalere Gewaltpolitik geebnet worden.

n vierzehn Tagen muß die Reichsregierung der Repa-
rationskommfſſion den geforderten „Reforni- und Garantie
ſlar“ unterbreiten. Da wird ſie jetzt doch nicht wnhin können
em Reichstag in den nächſten Tagen Rede und Antwort zu

ſtehen. Bis jetzt hatte ſie ſich ſogar geweigert, dem Aus-
wärtigen Ausſchuß deſſen Verhandlungen nichtöffentlich
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ſind, Auskunft zu geben. Es dürfte Zeit ſein, daß in die
Dunkelkammerpolitik der Herren Wirth und Rathenau
ſo gründlich hineingeleuchtet wird, daß die Folgen der
Erfüllungspolitik in der breiteſten Oeffentlichkeit erkenn

bar werden. h. b.Reparationsbeſprechungen in der Reichs-

kanzlei
Berlin, 14. Januar.

Heute vormittag um 5511 Uhr fand, wie wir erfahren, in der
Reichskanzlei eine Ehefbeſprechung über das Reparations
probelm ünd über das Ergebnis der Verhandlungen in
Cannes ſtatt, bei der alle beleiligten Reſſorts vertreten waren.
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. Man iſt der Meinung, daß
man erſt die Rückkehr Rathenaus abwarken muß, Sevor
man irgendwelche Entſcheidungen treffen kann. Die Rückkehr
Rathenaus dürfte ſich im übrigen etwas verzögern; in unter
richteten Kreiſen glaubt man, daß er erſt im Laufe des morgigen
Abends in Berlin wieder eintrifft. Vermutlich dürfte er dann
morgen abend noch eine Unterredung mit dem Reichskanzler
haben, um dieſen zu informieren. Die eingehenden Be-
ratungen beginnen aber erſt am Montag Die Chefs ſind
in ihrer heutigen Sitzung dahin übereingekommen, ihre Be
ſprechungen auf Montag nachmittag 4 Uhr zu vertagen. An der
Montagsberatung wird dann auch Dr. Rathenau teilnehmen und
zunächſt einmal Bericht erſtatten. Wann das Reichskabinett ſich
in einer Vollſitzung mit dem Ergebnis der Verhandlungen in
Tannes befaſſen wird, iſt noch unbeſtimmt.

Celly de Rheydt vor Gericht
Berlin, 14. Januar.

Die heutige Sitzung begann mit großer Verſpätung. Die
Hauptangeklagte Celly de Rheydt hat geſtern beim Tanzen
einen Ohnmachtsanfall erlitten und findet ſich erſt ſtark
verſpätet ein. Der Vorſitzende erklärt, mit Rückſicht auf den
geſchwächten Zuſtand der Angeklagten heute nur bis etwa 1 Uhr
verhandeln zu wollen. Eine neue Verzögerung. Das Gericht
hat auf der vorgeſtrigen „Matinee“ entdeckt, daß vier Min-
derjährige von den Tänzerinnen ohne Vertei-
diger ſind. Es wird daher als Offizialverteidiger
R.A. Artur Wolff, der ſeit Beginn im Saale bereits amtiert,
beſtellt.

Endlich geht die Beweisaufnahme weiter. Die Angeklagte
Celly de Rhehdt erklärt, daß ſie ſchon vor ihrer Ehe die Jdee
ſolcher Tänze hatte, ihre Ausbildung habe ſie in früheſter Jugend
in Hamburg erhalten. Ergänzend fügt ihr mitangeklagter Ebe-
mann hinzu, daß es ſchon immer der Plan ſeiner Frau war, die
Tänze der Antike nackt oder halbnackt als Schön-
heitstänge vorzuführen. Man machte im Juli 1914 in Hol-
land die erſten Verſuche dieſer Art, und zwar mit grozem Er-
folge, nachdem erſt Bedenken beſtanden. Jm Kriege wurde die
Sache unterbrochen, ſpäter mußten die Tänze in eigener Regie
vorgenommen werden, weil ſich, wie in Holland, u. a. in Berlin
auch der Wintergarten an der Neuheit der Tänze
zunächſt ſt i e ß. So kam man ſchließlich in das Kabarett.
Leutnant a. D. Sewerloh gibt bei dieſer Gelegenheit zu, daß
gegenwärtig die kaufmänniſche Leitung dieſer Schönheitstänze
ſein Hauptberuf ſei. Er plane die Uebernahme eines eigenen
vornehmen Tanztheaters, zumal er ſich ſchon lange für künſt-
leriſche Dinge intereſſiere,

Elly Shulz, die neulich von einem Gemeindeſchullehrer
ein ſehr gutes Leumundszeugnis erhielt, erklärt, daß ſie Schü-
lerin der Mary Zimmermann vom Deutſchen
Opernhbauſe und dort auch ſchon aufgetreten ſei. Einige an-
dere der jugendlichen Tänzerinnen haben eine direkte Tanz
gusbildung nicht gehabt, ſondern ſind in einer Theater-
ſchule mit Celly de Rheydt zuſamnmengetroffen. Bei dieſen gan-
zen Erörterungen, die ſich auch darauf erſtrecken, wie lange das
Sindium dieſer Tänze dauerte, zeigt ſich Celly de Rheydt ſehr
aufgeregt, ſie fällt auch ihrem Manne ein paarmal heftig ins
Wort und ruft ſchließlich ihren Koſleginnen, die ſie ſtets dugzt,
mit hochroten Wangen zu: „Habt Jhr nicht von morgens 8 Uhr
bis nachts geprobt?“ Elly Schulz und Fräulein Gralla be
ſtätigen es.

Es wird hierauf Ob.-Reg.-Rat von Glaſenapp ver-
nommen, der ſich nicht erinnert, einmal geäußert zu haben, er
könne an den Tänzen Anſtößiges nicht finden. Als Rechtsanwalt
Grünſpach weitere Fragen ſtellen will, erklärt der Zeuge, daß
er über weiteres kein Recht zur Ausſage habe. Es handelt ſich
um eine Feſtſtellung, ob die Staatsanwaltſchaft dienſtlich bei
Herrn v. G. angefragt habe. Es kommt hierbei zu einem
Zwiſchenfall, da Rechtsanwalt Grünſpach die Haupt

verhandlung auf drei Tage r wiſſen will,um ſich über den Polizeipräſidenten wegen des Beſchränkens der
Ausſage zu beſchweren. (Lebhafte Bewegung.) Es ſei einfach
unverſtändlich, wenn in einem ſolchen Prozeß auch nur die lei-
ſeſten Hinderniſſe bereitet werden. Landgerichtsdirektor Jeep
erwidert, er habe keinen Einfluß auf die Stellungnahme des
Polizeipräſidenten. Schließlich erklärt Rechtsanwalt Grünſpach,
er werde während der Dauer der Verhandlung Stellung bei der
vorgeſetzten Behörde nehmen.

Ob.Reg.-Rat v. Glaſenapp ergänzt ſeine Ausſage dann da
hin, daß er vielleicht geſagt habe, der Film dürfe nicht öffent-
lich er wurde ja bekanntlich auch ver bote W wohl aber
privat vorgeführt werden. Das ſei ja auch ſelbſtverſtändlich,
denn Privatdinge gingen die Polizei nichts an.

Exzellenz von Putlitz teilt als nächſter Zeuge mit, daß
er ſich ſeinerzeit als Sachverſtändiger dahin mit Leo Peukert
geäußert habe, daß er ſittlich Anſtößiges nicht an den
Tänzen fände. Später, bei einer zweiten Vorſtellung, hatte er
ſich ſpezieller zu äußern und habe dann ein ſogenanntes
höheres künſtleriſches Jntereſſe verneinen müſſen, aber
zugegeben, daß es ſich fraglos um künſtleriſche Dinge handele.
Herr v. Glaſenapp ſei auf der zweiten Aufführung anweſend ge
weſen und habe ſich ſeinem Gutachten angeſchloſſen. Ob.-Reg.
Rat v. Glaſenapp erwidert, ihm käme es nur auf S 32 der
Konzeſſionsordnung und auf die Frage eines höheren Jn-
tereſſes an. Ueber die Frage der Unzüchtigkeit pflege er
ſich nur ſehr zurückhaltend zu äußern. Vielleicht habe ihn
Herr Baron v. Putlitz mißverſtanden.

Die Regierung und das teure Brot
Zu dem neuen Brotpreiſe wird von WTVB. gemeldet:
Bei der letzten Feſtſetzung des Brotpreiſes beſtand bei, der

Regierung die Abſicht, den Preis möglichſt bis zum Ablauf des
Wirtſchaftsjahres beizubehalten. Die Durchführung der Abſicht
erweiſt ſich als unmöglich, und zwar in der Hauptſache aus zwei
Gründen: 1. Jnfolge des ſtändigen Druckes der Entente
auf Abbau der Reichszuſchüſſe, und 2. infolge der ſeit
der letzten Feſtſetzung eingetretenen außerordentlichen Ver-
ſchlechterung der Valuta.

Die Geſamtausgabe für das Auslandsgetreide wird ſich vor
ausſichtlich ſo ſtellen, daß bei Beibehaltung der bisherigen Ab-
gabepreiſe von dem Reich an Verbilligungszuſchüſſen etwa 16.4
Milliarden Mark für das ganze am 15. Auguſt 1922 abgelaufene
Wirtſchaftsjahr aufzuwenden ſein würden, daß außer den be
reits bewilligten 83,27 Milliarden Mark noch weitere 13,15 Mil-
liarden Mark erforderlich würden. Bei Berechnung dieſer Sum
men iſt das bereits gekaufte Auslandsgerreide mit dem tatſäch
lichen Kaufpreis, der noch zu beſchaffende Reſt auf der Grund-
lage der vorausſichtlichen Weltmarktpreiſe und des derzeitigen
durchſchinittlichen Dollarkurſes eingeſetzt worden.

Aus dieſen Gründen hat ſich die Reichsregierung genötigt
geſehen, dem Gedanken einer Erhöhung der Mehl- und
Brotpreiſe näher zu treten. Das Reichskabinett hat be
ſchloſſen, die Abgabepreiſe der Reichsgetreideſtelle für Mehl
und Getreide mit Wirkung vom 16. Februar 1922 ab
zu erhöhen. Dieſe Erhöhung wird eine Steigerung des Brot
preiſes zur Folge haben, die nach den angeſtellten Durchſchnitts-
berechnungen um etwa drei Viertel des jetzigen Preiſes zu ver
anſchlagen iſt, wobei ſich jetzt nach den örtlichen Verhältniſſen in
den einzelnen Kommunalverbänden Abweichungen nach oben ober
unten ergeben können. Bei der Durchſchnittsberechnung iſt die
vorausſehbare Erhöhung der Unkoſten nach Möglichkeit berück
ſichtigt.

Die Erhöhung der Mehl- und Brotpreiſe bedeutet zweifellos
eine ſchwere und ſehr bedauerliche Belaſtung der Lebenshaltung
der Bevölkerung. Angeſichts der Geſtaltung der politiſchen und
finanziellen Verkäleniſſe iſt ſie aber nicht zu vermeiden.

Rücktritt Lord Readings
Paris, 14, Januar.

Der Staatsſekretär für Jndien Montague und der Vize-
könig von Jndien Lord Reading, mit ſeinem wirklichen Na-
men Rufus Jſaak, ſind von ihren Aemtern zurückge-
treten. Man nimmt an, daß die Aufnahme, die
der Prinz von Wales auf ſeiner jüngſten Reiſe in Jndien
fand, die letzte r dieſer Fern wäre, während die
Haupturſache darin zu ſuchen ſei, daß das Scheitern der
Londoner Politik in Indien hauptſächlich dieſen beiden Beamten
zuzuſchreiben wäre.

S
Aus Mitteldeutſchland
Sächſiſch- Thüringiſche Gedenktage

vom 15. bis 21. Januar.
15. Januar 1863 Hamburg Geh. Hieg.-Rat Dr. phil. Adolf

Goldſchmidt, o. Prof. d. Kunſtgeſchichte a. d. Univ. Berlin
1004 bis 12 o. Prof. in Halle.

16. Januar 1859 Cölleda Prof. Dr. phil. Johannes Flem,
ming, Direktor bei der Preuß. Staatsbibliothek Berlin.
1862 Bremen Dr. phil. Ludwig Plate, o. Prof. d. Zoologia. d. Univ. Jena. 1878 Grasmannsdorf bei Vamberg
phil. Hans Pauer, ao. Prof. d. ſemitiſchen Philol. a. d. Univ,
u. Bibliothelar der Vibliothek der Deutſchen Morgenländiſchen
Geſellſchaft in Halle.

17. Januar 1861 Pleß in Schleſien Dr. phil. Viktor Eber,
bhard, a. o. Prof. f. Mathematik a. d. Univ. Halle. 1876
Berlin Dr. med. Karl Wittmaachk, a. o. Prof. d. Ohren-
Naſen- und Kehlkopfkrankheiten a. d. Univ. Jena

18. Januar 1701 wird Preußen Königreich. Stiftung dez
Schwarzen AdlerOrdens. Kurfürſt Friedrich III. von Bran-
denburg wird in Königsberg als Friedrich J. zum Königkrönt. 1871 König Wilhelm von Preußen wird in Verſailles

zum Deutſchen Kaiſer proklamiert. S
19. Jannar 1826 Halle Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Guſtav

Hertzberg, 1851 bis 1907 nacheinander Privatdozent, a. o.
Prof. u. o. Honorarprof. f. alte Geſchichte a. d. Univ. Halle,
Ehrenbürger der Stadt Halle, Verfaſſer der Geſchichte d. Stadi
Halle a. d. Saale 16. 11. 1907 Halle). 1856 Halle Dr. vhil
h. e. Clemens von Delbrück, Exzelleng, 1905 bis 16 Miniſter
für Handel und Gewerbe in Berlin (f 18. 12. 1921 Jena).
1874 Berlin Geh. Med.-Rat Dr. med. Viktor Schmieden,
o. Prof. d. Chirurgie a. d. Unw. Frankfurt a. M., 1913 bis 19
o. Prof. in Halle. 1877 Gr. Noſſen in Schleſien Dr. Lhil
Bruno Bauch, o. Prof. d. Philoſophie a. d. Univ. Jena, 1903 bis
11 Privatdogent in Halle. 1892 Halle D. theol. h. c., Dr. phil.
Otto Paul Martin Frick, 1880 bis 92 Direktor d. Franckeſchen
Stiftungen in Halle.

20. Januar 1874 Frauenzimmern in Württemberg D. theol,
h. c., Dr. phil. Karl Heim, o. Prof. d. ſyſtematiſchen Theologie
a. d. Univ. Tübingen, 1903 bis 14 Jnſpektor d. Schleſ. Konvikts
ne turierende d. Theologie u. 1907 bis 14 auch Privatdozent in
Halle.

21. Januar 1821 Cochſtedt, Prov. Sachſen, Prof. D. theol.
h. c., Dr. phil. Otto Naſe mann, 1868 bis 809 Direktor d.
Stadtgymnaſiums in Halle daſelbſt 31. 3. 1895). 1853
Neuſtadt bei Magdeburg Geh. Archivrat Dr. phil. Paul Baillen
2. Direktor der preußiſchen Staatsarchive in Berlin. 1875
Hohenſtein in Oſtpreußen Lic. theol., Dr. phil. Paul Kahle
o. Prof. d. ſemitiſchen Philologie a. d. Univ. Gießen, 1909 14
Privatdozent in Halle.

Städteverband und Gemeindeordnung
in Thüringen

Auf Grund von Vorarbeiten des Verfaſſungs- und des
Rechtsausſchuſſes hat ſich nun auch der Vorſtand des
Thüringer Städteverbandes in einer in Weimar ab
gehaltenen Sitzung mit dem Entwurf der neuen Gemeindeord-
nung und dem Kreiseinteilungsgeſetz befaßt. Ueber die Stel
lungnahme erfahren wir folgendes;:

Es wurde zunächſt einmütig der Ueberzeugung Augdzuck ge
geben, daß zu einer gründlichen und erſchöpfenden Stellung-nahme die vom Miniſterium des Jnnern geſtellte Friſt von t
Tagen nicht ausreicht. Die Stellungnahme wird auch dadurch
erſchwert, daß eine Reihe von Geſetzen, die mit der Neuordnung

in Thüringen zuſammenhängen, noch nicht vorliegen; es handelt
ſich dabei um Kreisordnung, Zuſtändigkeitsgeſetz, Verwaltungs-
gerichtsbarkeit, Beamtenbeſoldungs- und Diſziplinargeſetz. a
mentlich die kleinen Städte müſſen wiſſen, welchen Einfluß ſie in
den Kreisvertretungen haben und wie dieſe zuſammengeſetzt und
gewählt werden. Mit allen gegen eine Stimme wurde der
Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß der Entwurf in ſeinen
Grundzügen unverändert nicht angenommen werden könne. Als
notwendige Abänderungen wurde folgendes bezeichnet:
Tas Beanſtandungsrecht des Gemeindevorſtandes müßte weſent
lich erweitert werden; dem Bürgermeiſter oder Gemeindevorſtand
müßte die Verteilung der Geſchäfte auf die Gemeindevorſtands-
mitglieder ſelbſtändig überlaſſen werden, da der Gemeinderat die
für die Geſchäftsverteilung notwendige innere Kenntnis nicht
haben könne. Dem Bürgermeiſter müſſe die einheitliche Leitung
beſonders in den größeren Städten gewährleiſtet ſein. Ferner
wurde betont, daß die Selbſtverwaltung den Städten bis zu 200
Einwohnern herab zugeſtanden werden müſſe. Die Aufſicht in
der Selbſtverwaltung dürfte inſoweit nicht dem Landrat, ſondern

Barenberg Söhne
7f Roman von Nora, Bergmann

Amerikaniſches Cophright 1921 by Carl Duncker, Berlin.

Unterdeſſen ſtand Ditta am Fenſter, in die immer mehr
zunehmende Dunkelheit hinausſchauend. Drüben bei
Schenker, in dem großen Delikateſſengeſchäft, wurden ſoeben
die erſten Cosflammen angezündet. Und jetzt flammte auch
nach und nach Licht um Licht auf dem Alt-Markt auf. Doch
Dittos Gedanken waren weit entfernt von all dem bunten
Getriebe der Straße,

Jm vergangenen Jahre hatte Carlo Benz ſich öfters zu
einem Plauderſtündchen um dieſe Zeit eingeſtellt. Später
muſizierten Ditta und er in dem großen Muſikzimmer, das
ſich unmittelbar an Frau Barenbergs Zimmer anſchloß.
Und oft hatte Carlo dann auch mit ſeiner ſchönen Bariton-
ſtimme geſungen. Eine ſchöne Stimme, wenngleich auch nicht
ſehr groß, ſo doch von geradezu wunderbarem Wohllaut und
Schmelz. Das war nun lange her und wünde wohl niemals
wieder ſo werden. W

Obwohl Ditta es ſich an jgnem Sonntagnachmittag, als
ſie den. Tod Leonhards erfahren, feſt vorgenommen, nie
mehr an jene Zeit zurückzudenken, konnte ſie es doch nicht
hindern, daß ihre Gedanken ſich nur noch zu oft mit Carlo
beſchäftigten.

„Ditta“, unterbrach Frau Barenberg plötzlich die tiefe
e e „komm einmal zu mir, mein Kind, ich habe dir etwas
zu ſagen.“

Leiſe kam Ditta vom Fenſter herüber und ſetzte ſich der
Mutter gegenüber. Das Kaminfeuer war ſchon tief herunter-
gebrannt, und nur ein ganz ſchwacher Schimmer erhellte
die Dunkelheit des Zimmers.

Ditta konnte die Züge der Mutter nicht erkennen. Doch
erwartungsvoll blickte ſie dort hinüber, wo ſie der Mutter

W r noth in ganz undeuntlichen Umriſſen zu erkennen
ermochte,

„Mama, ſoll h vielleicht Licht anzünden?“ fragte ſie
„Nein, laß nur. Es geht ſo.“ Wieder lafteie minuten

„Ditta, du biſt jetzt fünfundzwanzig Jahre,“ begann
endlich Frau Barenberg. „Jn deinem Alter war Ulrike
ſchon fünf Jahre verheiratet. Jetzt iſt es an der Zeit, daß
du dich endlich entſchließt. Dennewitz, den du ja ſchon ſeit
Jahren kennſt, hat mir vor kurzem ganz unzweideutige An
deutungen gemacht. Durch Leonhards Tod hatte ich die
Sache ganz und gar vergeſſen dir zu ſagen, aber ich denke,
ſein Jntereſſe für dich kann dir nicht entgangen ſein.“

Frau Barenberg hielt abwartend inne. Als jedoch von
drüben gar keine Antwort erfolgte, fuhr ſie ihrer ſonſtigen
Gewohnheit entgegen ſehr lebhaft fort: „Dennewitz iſt mir
ein ſympathiſcher Menſch und ich könnte mir keinen Mann
denken, dem ich mein Kind lieber geben würde, als ihm,
Er iſt ein Ehrenmann und ſein Charakter bürgt mir für
ſeine treue Liebe zu dir. Und zuletzt, was bei euch Mädchen
ja leider faſt immer ausſchlaggebend, er ſieht gut aus. Denne
witz iſt eine vornehme, elegante Erſcheinung.

Für die Dauer eines Angenblicks war es nach Frau
Barenbergs Worten totenſtill in dem kleinen Gemach. Nur
das kleine Ticken der kleinen Standuhr auf dem Kamin zu
vernehmen.

Auf einmal durchzitterte ein ganz leiſer Ton die Stille
des Zimmers. War das ein Seufzer? War es ein
Schluchzen?

Nervös zuckte die große Frau in dem tiefen Seſſel zu
ſammen. „Ditta, was iſt dir?“

Und plötzlich lag eine bebende Mädchengeſtalt vor ihr
auf den Knien. Cin paar junge Arme ſuchten ſie taſtend
zu umfaſſen und eine von Tränen zitternde, junge Stimme
bat leiſe: „Hab doch Erbarmen, Mama, ich kann ihn ja
nicht heiraten mit der Liebe zu dem andern im Herzen.“

„Kommſt du mir wieder mit dem Unſinn, Ditta? Jch
dächte, die Sache wäre ein für allemal aus und erledigt,“
ſagte Frau Barenberg kalt.

Energiſch befreite ſie ſich jetzt aus den ſie umſchlingenden
den Armen und ſtand auf, um zu klingeln,

„Ja, Mama, die Sache iſt allerdings aus und erledigt,
gw für allemal,“ entgegnete das junge Mädchen tonlos,

och eine leiſe Bitterkeit klang aus ſeinen Worten.
„Na, alſol“

Wieder herrſchte für eine Weile tiefſte Stille in dem
kleinen Raum. Philipp kam und brachte die hohe Steh
lampe, deren mildes Licht auf ein verweintes Mädchenantlitz
fiel. Leiſe zog der Diener die Vorhänge an den Fenſtern zu
ſammen, um ſich alsbald wieder geräuſchlos zu entfernen.

Noch immer blieb es ſtill zwiſchen Mutter und Tochter,
bis Frau Barenberg endlich das Schweigen brach.

„Dittachen,“ ſagte ſie und diesmal lag etwas leiſe Ueber
redendes in ihrer Stimme, „ich werde Heinz Dennewitz zu
Sonntag mittag einladen und ihm zu verſtehen geben, daß
du geneigt wärſt, ſeinen Antrag anzunehmen. Glaübe mir,
mein Kind, du wirſt es nicht zu bereuen haben.“

„Mama, ich ſchätze Heinz Dennewitz ſehr hoch, aber
werde überhaupt nicht heiraten,“ gab Ditta daraufhin mi
großer Beſtimmtheit zurück. Ruhig und klar blickten die
ſchönen Augen jetzt zu der Mutter hinüber, die ſchon wieder
eifrig an der feinen Stickerei ſtichelte.

„Alſo Ditta Barenberg wird überhaupt nicht heiraten
ſagte dieſe nach einer Weile gleichmütig, ohne von ihrer
Arbeit aufzuſehen. „Jch glaube, Carlo Lenz wird deine un
wandelbare Treue ebenſo wenig zu ſchätzen wiſſen, wie ehe-
mals deine große Liebe zu ihm.“

Doch war das noch das ſonſt ſo ruhige, beſonnene
Mädchen? Eine tiefe Erregung hatte ſich ſeiner bemäch
tigt und merkwürdig zitterte der junge Mund,

„Mama, ſag kein Wort mehr, Carlo hat mich geliebt,“
entgegnete ſie ſehr heftig, und etwas wie heiße, angſtvolle
Leidenſchaft klang aus der jungen Stimme, „hätte er ſonſt
wohl um mich angehalten?“

„Wenn er dich wirklich geliebt hätte, Ditta, würde er
dann nicht jetzt wiedergekommen ſein?“ tönte es ſeltſam
gütig von den Lippen der Mutter. „Jetzt, wo er den erſten
großen, nennenswerten Erfolg als Künſtler errungen?
aber iſt ein anderer geworden. Und was ich ſchon immer ge
ahnt, hat ſich beſtätigt: Seine große Liebe zu dir, mein
armes Kind, iſt nichts weiter als eine Künſtlerlaune ge
weſen; im letzten Grunde ſines Herzens liebte er immer
noch dein Geld.“

„Mama, wie vermogſt du mir nur ſo weh tun.
Tränen erſtickten de Stimm des jungen

Fortſetzung folgt.



winſſtertum zuſfehen. Das Auſſichtorecht ſerbn ſei weſenr
den en da es nach dem Entwurf faſt einer Bevor

leichkomme.mine Abſendung der Eingabe an das Miniſterium und
je mündlichen Verhandlungen mit dem Miniſterium und den

Meinen Fraktionen des Landtags wurde ein Ausſchuß gewählt

Heimatgeſchichtliches
„NiedereKahla“

Vor Zeiten beſtand neben der Stadt Kahla ein Dorf „Nieder
a. Aber ſchon gegen 1400 war es verſchwunden und der

kommt nur als Flurort in den Urkunden aus jener
eit vor, teilweiſe mit dem Zuſatz „am Stein“, auch mit anderen
weiſen, die darauf ſchließen laſſen, daß das Dorf in der Nähe

des jetzt noch „Am Stein genannten Flurortes gelegen hat. Ver
nutlich wurde das Dorf „Nieder-Kahla“ einmal aus irgendeinem
Grunde zerſtört, vielleicht im Thüringer Grafenkriege, als 1345
auch Kahla in Flammen aufging, und die Bewohner ſtrebten da
ach, beim Wiederaufbau der ſchützenden Stadt näher zu kommen
als bisher. Jn die Stadt ſelbſt konnten ſie nicht aufgenommen
werden, dieſe war innerhalb der Mauern ſchon dicht bevölkert;
da bauten ſie ihre neuen Hütten wenigſtens gleich am Saaltor,
der Außenſeite der Stadtmauer entlang. Seitdem hieß dieſe
Straße der „Wendenplan“, woraus ſpäter der Name „Entenplan
eworden iſt. Daß Nieder Kahla in der Gegend des „Stein“ und
des „Weidig“ gelegen hatte, deuteten die Urkunden wohl an, und
auch der Umſtand, daß damals der von der Aſchbornquelle kom
mende Bach in dieſer Gegend der Saale zufloß, mag für die Wahl
des Platzes mit maßgebend geweſen ſein, aber Sicheres über die
gage des Ortes war nicht bekannt. Infolge von Grundgrabungen
quf dem Grundſtück der Pörzellanfabrik von C. A. Lehmann und
Sohn lichtet ſich jetzt das Dunkel. Es wurden bereits an ver
ſchiedenen Stellen unter dem Ackerboden auf und zwiſchen dem
Kies Anhäufungen von halbbehauenen Sandſteinen gefunden, die
taum als etwas anderes zu deuten waren als Fundamente kleiner
Gebäude. Neuerdings wurde nun neben wieder ſolchen Stein
häufungen beim Ausſchachten für die Fundamente eines Schorn-
ſeines ein gut erhaltener Ziehbrünnen aufgedeckt, der etwa
Meter lichte Weite hat und mit radial zugerichteten Steinen
ſorgfältig eingefaßt iſt. Auf jeden Fall aber iſt durch dieſe
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et u. jüngſten Funde wohl mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt, wo
rg z eigentlich „NiederKahla“ lag.

mere Merſeburg, 14. Jan. (Hochwaſſer der Saale.) Jn-
aus der olge der eingetretenen ſchnellen Schneeſchmelze führt die Saale
t Abſah chwaſſer. Die Bewohner des Neumarktes waren gezwungen,

de“, eine geller und Gärten zu räumen.
z Magdeburg, 14. Jan. Magdeburger Hafenge-

ſeä. tände und Bauten an die Tſcheho-Slowakei.)
u. a. I Kachdem nun der von Amerika ernannte Schiedsrichter der

baren TſchechoSlowakei einen Teil der deutſchen Tonnage an Elbe-
ſchleppern und kähnen zugeſprochen hat, beanſprucht die Tſchecho-
Slowakei auch einen Teil der Hafenanlagen von Magdeburg mtt
den dazu gehörigen Bauten, und zwar verlangte ſie eine Kohlen-
ſtelle, zwei Lagerhäuſer, Kaianlagen in einer Länge von 435
Netern, eine Anlegeſtelle, reichlich Krananlagen. Der amerika-
niſche Schiedsrichter ſprach der TſchehoSlowakei ein Lagerhaus
mit den dazu gehörigen Krananlagen zu und gab im übrigen den
beiden Regierungen auf, ſich über die anderen Forderungen der
TſchechoSlowakei zu einigen. Ohne daß Vertreter der Stadt
Magdeburg an den Verhandlungen hinzugezogen worden waren,
ſchloß die deutſche Regierung mit der Tſchecho-Slowakei ein
Uebereinkommen, wonach dieſer ein Uferſtreifen von 350 Meter
Länge, der bisher an die Deutſch-Böhmiſche Dampfſchiffahrts-

z.ferez

e

Geſellſchaft als Liegeplatz vermietet war, auf 30 Jahre ver-
vachtet wurde. Die Stadt erhält jedoch keinen Pachtzins, er wird

gehender J hielmehr kopitaliſiert und der deutſchen Schuld guigeſchrieben.
Mein Ferner muß die Stadt den Lagerſchuppen „Station VIII“, zwei

ſt land J Jektriſche Kräne und die dazu gehörigen Krangleiſe der
aus aller TſchechoSlowakei eigen iümlich übertragen. Dieſe hat ſich ver

aus der P fFflichtet, die geſamten Anlagen binnen Jahresfriſt in das unbe
a 1919 ſchänkte Eigentum eines Privakbeſitzers zu übertragen. Jn wel
mit her Weiſe die Stadt Magdeburg für dieſen Verluſt in Höhe von
bringe Millionen Mark entſchädigt werden ſoll, iſt noch nicht be

annt.
e rei G. Köthen, 14. Jan. (Jn der erſten Sitzung des
nes Mäd- Jeugewählten Kreistages) bat nach Einführung der
ich in der Abgeordneten Kreisdirektor von Brünn, die Verhandlungen ſo zu
ng kommt. geſtalten, daß ſie, wie bisher, keinem zum Vorzuge und nieman-
om Am dem zum Leide geführt würden, beſonders aber dafür zu ſorgen,
Zammlung daß die Geldwirtſchaft des Kreiſes ſo geregelt wird, daß, ohne
Anregung Schaden der Geſamtheit, alle rechtmäßigen Forderungen erfüllt
ffaſſungen vürden. Abgeordneter Lewin ſagte namens der Sogzialdemokrati-

ſchen Partei, dieſe habe bisher niemals von Recht oder Gewalte der Mehrheit Gebrauch gemacht. Dies ſoll auch ferner ſo bleiben,
d wenn von der Gegenſeite alle Herausforderungen vermieden

n u würden. Das Intereſſe des Kreiſes müſſe höher ſtehen als das
8 r Parteiintereſſe. Dann wurden, entſprechend dem Stärkeverhält-

ver ais (0 ſozialdemokratiſche, 7 bürgerliche Abgeordnete), die ver
ſchiedenen Ausſchüſſe und Kommiſſionen gebildet. Beſchloſſen
wurde die Aufnahme eines Darlehens von 2 Millionen
Mark zur Deckung des im abgelaufenen Wirtſchaftsjahre bei der
Getreide wirtſchaft des Kreiſes entſtandenen Ver
u ft e Es wurde hierbei angedeutet, daß ſich ein Teil des Ver
uſtes durch die jetzt geänderten Preisfeſtſetzungen wieder ein
bringen laſſen wird. Genehmigt wurde die Erhöhung der Kur-
und Verpflegungsſätze im Kreiskrankenhauſe um rund 100 Pro-
jent. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde noch eine anderweite
Regelung der Entſchädigungsſätze für die Kreistagsmitglieder an
geregt. Es ſoll hierüber in der nächſten Sitzung Beſchluß gefaßt
verden.

Altenburg, 14. Jan. (Eine aufregende Szen)ſpielte ſich auf der Teichpromenade ab, als zwei Schul naben
durch das morſche Eis gebrochen waren. Des einen 17jährige
Schweſter wagte ſich aufs Eis, um die Knaben zu retten. Doch
ſie brach ſelber ein. Nun ſchaffte mäàn Rettungsball und Leitern
herbei, und ein junger Grubenarbeiter begab ſich dann an die
Einbruchsſtelle. Als er die Knaben auf die Leiter herausge-
jogen, brachen ſie alle drei ein. Schließlich gelang es mit Hilfe
der Kaufleute Bley und Strumpf, das Mädchen und die zwei
Mnaben, die dem Tode nahe waren, aus Ufer zu bringen. Die
Kinder liegen ſchwerkrank danieder, das Mädchen bat ſich bald er
öolt, der junge Mann erreite ſchwimmend das Land.

Deſſau, 14. Jan. (Ein Gefangener,), der hier aus
rechen wollte. blieb mit dem Körper zwiſchen den Gitterſtäben
hängen und konnte weder vor noch rückwärts. Ein Schloſſer
mußte ihn herausſägen.

Volkswirtschatft
vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkt

Mitteilungen des Bankhauſes Gebr. Stern, Dortmund.)
Während die erſten Tage des geuen Jahres auf den Wert

papiermärkten mit einer allgemeinen lebhaften Aufwärts
bewegung begrüßt wurden, deren Urſache teils in der Geldfülle,
teils in der fkeptiſchen Beurteilung der Kuonferenzausſichten inCannes zu ſuchen war, geriet die Ranflaßt ins Stocken,
als im Wochenverlaufe die Verhandlungen der Konferenz einen
ernſthaften Charakter annahmen und das Beſtreben der Eng-
länder, Erleichterungen für Deutſchland zu gewähren, ſich ſtärker
ausprägte.

Der it der Rede Lloyd Georges rief ſogar eine
ſtarke Verflauung der Börſen einſchließlich der aus-
ländiſchen Zahlungsmittel hervor. Da die wichtigſten Fragen des
Reparationsproblems bis zu der im März geplanten großen
Konferenz in Genug vertagt worden ſind, wird die Vörſe aller
Vorausſicht nach auch weiterhin im Zeichen der Un
ſicherheit ſtehen, da die Wiedergutmachungsfrage vorerſt im
Brennpunkt aller Erörterungen bleiben wird. Der Unter
nehmungsgeiſt erfährt durch dieſe ungeklärte Lage naturgemäß
eine ſtarke Hemmung, ſo daß ſachliche Geſichtspunkte, die in
mehrfacher Hinſicht eine Belebung der Geſchäftstätigkeit am hie
ſigen Markte rechtfertigen würden, vorerſt nicht zur vollen Gol
tung gelangen können. Am Kohlenkuxenmarkte wurde
die Stimmung nach vorübergehender Befeſtigung allgemein
ſchwächer. Die Umſätze ſchrumpften e ein kleines Maß zu
m und die Kurſe wieſen teils weſentliche Rückgänge auf.

on ſchweren Werten verloren König Ludwig, Ewald, Graf
Schwerin und Langenbrahin etwa 30 000 bis 50 000 Mittel
werte unterlagen gleichfalls ſchärferem Kursdruck. U. a. ver
loren Diergardt, Wilhelmine Meviſſen und Moers etwa 20 000
Mark. Lothringen BergbauAktien büßten etwa 300 Prozertt,
AdlerBergbau und Weſtfäliſche Bergbau etwa 60 bis 70 Prozent
ein. Der Braunkohlenmarkt war gleichfalls ſchwächer,
jedoch hielten ſich die Kursabſchläge in mäßigen Grenzen. Am
Kalimarkte fanden im Hinblick auf, die günſtigen Nachrichten
aus der Jnduſtrie zahlreiche Meinungskäufe ſtatt, die erhebliche
Kursſteigerungen zur Folge hatten. Jm weiteren Verlaufe ver
mochte ſich jedoch der Markt den Einwirkungen der ſchwachen
Börſen nicht zu entziehen. Es kam mehrfaches Angebot heraus,
welches erſt zu ſtark ermäßigten Preiſen Aufnahme fand. Eine
Ausnahme machten lediglich Glückauf-Sondershauſen,
die bei umfaſſenden Käufen, hinter denen man Jntereſſennahme
einer anderen Gruppe vermutet, eine Steigerung von etwa
60 000 Mark erzielten. Dieſe auffallenden Käufe, ſowie die
ſprunghafte Steigerung der Weſteregeln- Aktien an der
Berliner Börſe, die unter anderen Umſtänden dem Markte eine
ſtarke Anregung gegeben hätten, blieben unter dem Druck der
außenpolitiſchen Ereigniſſe völlig wirkungslos. Von ſchweren
Werten verloren Burbach etwa 25 000 M., während Heiligenroda,
SachſenWeimar, Bergmannsſegen, Königshall ur.d Hindenburg
gleichfalls Rückgänge von 20 000 bis 30 000 M. erlitten. Mittlere
und kleinere Werte gaben um etwa 10 000 M. im Kurſe nach.
Gut behauptet waren Hanſa Silberberg, Felſenfeſt und Hüpſtedt,
ir. denen andauernde Käufe beobachtet wurden. Der Kali-
aktienmarkt wies nach anfänglicher Feſtigkeit größere Rück
gänge auf, jedoch trat bei Wochenſchluß eine kleine Erholung ein.
Durch beſonders feſte Haltung zeichneten ſich Halleſche Kali-
Aktien aus. Der Markt der Freiverkehrswerte litt
unter Abgaben der großen Vörſen. Die zunächſt erzielten Stei-
gerungen gingen im Wochenverlaufe faſt völlig wieder verloren.
Vorübergehend zeigte ſich für Mansfelder Kuxe größeres Jnter-
eſſe, die ſchließlich auch zur Schwäche neigten.

st. Neue Erfindung zur Verwertung mindeſtwertiger Kohlen.
Amerikaniſche Zeitungen bringen die Mitteilung, daß es der
American Gas Aſſociation in Chicago gelungen ſei, ein Ver-
fohren zu geſteigerter Gewinnung von Gas und Teer
ſelbſt aus den mindeſtwertigen Kohlenſorten zu finden. Durch
die bedeutſame Erforderung ſei es möglich, aus je einer Tonne
Kohle von mittlerer Beſchaffenheit 20 Mill. Kalorien, 15 bis
20 Call. Kohlenteer und 5 lbſ. ſchwefelſaures Ammoniak zu er-
zeugen.8aſroduktenbericht. Berlin, 14. Januar. Der Rückgang
der Deviſenpreiſe wirkte auch abſchwächend auf die Stimmung am
Produktenmarkt, wo ſich ſonſt das Geſchäft in engen Grenzen
bewirkte. Roggen und Weizen ſind genügend am Markt, und
gelegentlich führen Deckungen zu einer Stützung des ſonſt mehr
nach unten neigenden Preisſtandes. Die Hafer- und Maispreiſe
notieren um Kleinigkeiten ſchwächer, bis auf den Januartermin
ohne Nachfriſt. Für Mais beſteht dauernde Nachfrage. Jn den
übrigen Artikeln ruht das Geſchäft nahezu vollkommen,

BRerliner Produkienmarkitpreise.
Berlin, 14. Januar.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, mwärk. 374- 376. pomm. 373--374, matt.

ogwen, märk., 296--300, ostpreuß. 295. matt.
Wintergerste Sommergerste 355--360, feinste Qualität über

Preis. still.
Hafer. märk., pomm. 280--282. schwach.
Maig, la Fata ohne Prov- Ang. Febr.-März 2891--282 ab Ham-

urg. matt.Weizenmehl, 970-1020, feinetes höher. Roggenmehl 730--82,
ruhig (je 2 Z.

Weizeukleie. 105 200, stetig. Roggenkleie 200 -205. vehauptet.
Rapse, 625- 640, vehaupteg I.einsaat 580--590. etil.
Victorigaerbsen Dupinen, blaue 250 260Kleine Speiseerbsen 3390-350 hupinen. gelbe 280 290
Euttererbsen 290-310 Rapskuchen 20 280Peluscnken 350-370 Leinkuchen 385 300Wicken 470 500 Serradella, neue 490 440
Aokerbohbhnen 300 310 Trockenschnitzel 190
Nichtamtliche Rauhbfutter-Notierungen Großhandelspreise,
Weizen und Roggenstrobh drahtgepreßt 35

aſerstroh drahtgeprebt 40-43, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 3536.

J
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 107115. gesund und

trocken MNachmahd) 94-98. Kleeheu
Leipzig. 14 Januar. Produktenmarkt.

Weizen, hbiesiger 362—576, ruhig
Rowgen hiesiger. preußischer und posener 295--310, ruhig.
Braugerste, hbiesige und Gaale 350--575.
Wintergerete 300--325, ruhig.
InlAnd, Hafer 275--202, cetill.
Mais, amerik. 300--320, ruhig, runder 330--340.,
Raps 550-—600.

w Prügungötätigkeit. 33 Dezember 1921 wurde
prägt eiſerne Fünfpfenmigſtücke

Ericke im Betrage von 837 451,20 r

ereeeek aus Zink im Betrage von 8560 958,49 M.,
ünfzigpfennigſtüce aus Aluminium im Betrage vonis ost 1,50 Der Vorrat an Harigeld betrug Ende

1921 an Goldmünzen 5 185 840 110 M., an RNickelmünzen (Zehnund Fünfpfennigſtücke) 100 809 944,70 M., an giſenmangen

ehn und n t. 88 007 238,25 M., an Zinkmüngzen
ehnpfennigſtücke) 96 721 741,90 M., an Kupfermünzen (Zwei

und Einpfennigſtücke) 25 102 502, 490 M., an Aluminiummünzen
(Fünfzig- und Einpfennigſtücke) 281 946 805,29 M.

Halle, 15. Januar.

Proteſt gegen die neuen ſtädtiſchen Steuern
Auf Einladung der vereinigten Arbeitgeberverbände und

mehrerer Wirtſchaftsverbände fand geſtern abend im „Mars-la
Tour“ eine Verſammlung von Vertretern des Gewerbes,
Handel und Jnduſtrie ſowie des Haus und Grund-
beſitzes ſtatt, die ſich mit den neuen Steuervorlagen
des Magiſtrats, die Handel, Gewerbe und Jnduſtrie gang
erheblich belaſten, beſchäftigte. Eine Anzahl Stadtverord-
netter ſämtlicher drei bürgerlichen Parteien nahmen an der Ver
ſammlung teil. Jn einer längeren lebhaften Ausſprache wurde
einmütig zum Ausdruck gebracht, daß die neue Steuervor-
lage des Magiſtrats für die beteiligten Kreiſe unau-
nehmbar ſei und daher zurückgewieſen werden müſſe.
Ein ausführlicher Bericht über die Verſammlung folgt in der
nächſten Ausgabe unſerer Zeitung. Jm übrigen verweiſen wir
noch auf den Proteſt der vereinigten Arbeitgeber- und Wirtſchafts
verbände im Anzeigenteil.

Oberſt v. Xylander zum Gruß!
Ein deutſcher Führer, einer der wenigen, die noch den Mut

haben, offen für ihre Ueberzeugung einzutreten, weilt jetzt in
dieſen Tagen in Halles Mauern. Gewiß werden viel Bücher über
den Krieg, gewiß wird manches gute Wort geſprochen und ge
chrieben, das der Abwehr der Schuldlüge, dem Wiederaufvau u

r Hebung des Deutſchbewußtſeins dienen ſoll. Aber eine offen
Stellungnahme berufener Führer in der völkiſchen Frage
eine Seltenheit. Jmmer mehr gelingt es leider den undeurtſchen
Elementen, das Bekenntnis zum völkiſchen Gedanken als unchriſt
lich und unſittlich hinzuſtellen und dadurch das wahre Deutſchtum
zu ſchädigen.

Oberſt v. Xylander aus München iſt einer der wenigen
die in unerſchrockener Weiſe für das Deutſchtum und den deutſch
völkiſchen Gedanken eintreten. Er iſt einer der Leute, an denan
die heute Regierenden keine Freude haben, weil er ſich Nieder
knüttelung der freien Meinung, ſei es, daß ſie durch Verordnun-

en mit Geſetzeskraft erfolgt, oder durch die Gewalt der Straße
erbeizuführen geſucht wird, nie und nimmer fügen wird.

Ein Aufrechter weilt in Halles Mauern. Das wolken
wir denken, und ſo wollen wir ihn in unſerer heutigen Zerriſſen-
heit anhören. Eine Stunde der Erbauung ſollen uns ſeine Worte
werden, wenn er heute um 11 Uhr im „Thaliaſaal“ bei der Reichs
r des deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes
ber die ernſten Gedanken Verſailles 1871 Berlin 1922“ zu

uns ſprechen wird.

Brotkartentermine einhalten! Pom Magiſtrat wird uns
geſchrieben, daß die Brotmarken nach dem beſtehenden Ortsgeſet
nur während der Zeit, die ihrem Aufdruck entſpricht, Gültigkeit
haben, und daß eine Vorausbelieferung, wie dies vielfach ge
ſchieht, geſetzlich unzuläſſig iſt. Es ſind aus dieſem Grunde die
Brotverkaufsſtellen ernſtlich darauf hingewieſen worden, daß noch
nicht gültige Brotmarken bei Vermeidung der Beſtrafung unter
keinen Umſtänden eingelöſt werden dürfen. Dieſen Hinweis
halten wir für notwendig, um die Brotverſorgung nicht zu ge
fährden.

Wie in Berlin. Angeregt durch das Berliner Beiſpiel.
werden jetzt auch bei uns Razzien vorgenommen. So hatte ſich
am Freitag ein Tanzlokal auf dem Martinsberg eines ſehr un-
liebſamen Beſuches der Schupo zu erfreuen. Es wurden rund
250 Perſonen feſtgenommen und auf Laſtkraftwagen nach der
Polizeiwache gebracht. Nach Feſtſtellungen der Perſonalien
wurden die meiſten wieder auf freien Fuß geſetzt.

Der Verband der Kohlenhändler Mitteldeutſchlands, Sitz
Halle, E. V., ſchreibt uns zu unſerer Notiz in Nr. 11 der „H. Z.“:
Nicht die Gründung unſeres Verbandes verurſacht die Zerſplitte-
rung in der einheitlichen Zuſammenfaſſung im deutſchen Kohlen-
handel, ſondern die Stellungnahme des Zentralverbandes uns
gegenüber. Wir ſind immer noch bereit die letzte Entſcheidung
ſollen unſere Mitglieder am 15. Januor treffen dem Zentral-
verband als Mitglied beizutreten. Jedoch müſſen wir die An
erkennung unſerer Selbſtändigkeit verlangen und werden niemals
in dem Bezirksverband Magdeburg aufgehen. Die uns ange
ſchloſſenen Vereine verlangen eine Organiſation mit dem Sitz
in Halle, da ſie bei den fortwährenden Kämpfen um die
Exiſtenz ihrer Mitglieder infolge der gerade in unſerem Ver
bandsgebiet ſtark auftretenden Sozial- und Kommunaliſierungs-
verſuchen eine Stelle in ſchnell erreichbarer Nähe haben müſſen,
die ihnen mit Rat und Tat zur Seite ſteht.

Uäh- und Zuſchneideunkerricht in der Talamk- und

Hermannſchule bietet jeder Frau aller Stände Ge-
legenheit, ſich Kenntniſſe in der Schneiderei zu
erwerben. Der Unterricht iſt anregend und inter
eſſant. Ein Beſuch dieſer Lehrſchuke befriedigt ſicher

die daran teilyehmenden Damen. Auskunft und
Anmeldungen nur von 5——6 Uhr bei der Lehrerin,

Glauchaer Straße 69 III.

S



r tm Boe hart geſtern hreeröffnet, nachdem die Zreiericher ihres Amtes gewaltPforten
v über 100 wertvolle Ehrenpreiſe konnten vergeben

hatten.
werden,
Materigls. Am Sonntag gelten ermäßigte Eintrittspreiſe.

Unterrichtskurſe im Deutſchen Gewerkſchaftsbund. Am
Montag, den 16. und Montag, den 28. Januar, abends 8 Uhr
m im Gewerkſchaftsheim des Verbandes der weiblichen Han
dels und Bürvangeſtellten, Gottesackerſtr. 4, Herr Dr. JoergesWer das „Betriebsräte-, Tarif- und Schlichtungsweſen ſprechen.
Zahlreiche Teilnahme i t erwünſcht.

ThüringiſchSächſiſcher Geſchichtsverein. Halleſcher
Heimatsabend des ThüringiſchSächſiſchen Geſchichtspereins am
Dienstag, den 17. Januar, abends 8 Uhr, im Hörſaal 17 des
Melanchthontianums. Gäſte willkommen.

Der Religionslehrgang für Erwachſene, den der Stadi-
verband der Evangeliſchen Frauenhilfe im vorigen Jahr einge
rtchtet hat, wird auf mehrfachen Wunſch wieder aufgenommen.
Einmal wöchentlich wird in jedem Vierteljahr eine Unterredung
mit Kindern gel halten, zu der auch Erwachfene gebeten ſind, um

ein erfreulicher Beweis für die Güte des gezeigten a den bende
ag, den anuar, aben

die Anregungen in die Sir zu tragen und im Kreife der
8Familie zu verwerten. geht um das Wohl unſerer Jugend,

ad da kann uns nur das Beſte gut genug ſein. Beginn des
Lehr gar ges Dienstag den 17. Januar, 4-536 Uhr in

h

Kinderdewahranſtalt Martinsberg 21, mitMenſch und ſein Gott“. Spätere Themen:
Gott, der Tag des Herrn.

Fünftes Philharmoniſches Konzert. Für den am Diens-
Uhr ſtattfindenden Romantiker

abend (Soiiſten: Florizel v. Reuter, Violine; Lucy Rikitits,
Klavier) ſind nur noch Stehplätze zu haben, dagegen können
zur miktags 1145 Uhr beginnenden Generalprobe, bei welcher
wie immer, natürlich auch die Soliſten in gleicher Weiſe wie am
Abend mitwirken, noch Karten zum Einheitspreiſe von 6 Mk.
bei Hothan entnommen werden.

Sämtliche Ligaſpiele heute abgeſagt! Wegen der Boden-
verhältniſſe hat der Kreisvorſtand ſämtliche am heutigen Tage
ſtattfindenden Ligaſpiele abgeſagt.

Haudtichrrſtleiter Heimut Bortcher.
Serantwortlich für Politi?: Helmut Böttcher: für voltiſche Nachrichten
Krauß Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Heemann Hut h
für Kommunalwolitt?, lokale Nachrichten und Svort Hans Heiking für die Abteilung
Kunß, Wiſſenſchaft und Umerha iung, ſowie den übrigen unypslitiſchen Teil: E rich
Sellheirm. Für den Anzeigenteil: Bann Lersen, ſämtlich in Habe e. S

tus Thiele, Buch n. Kunßdruckerei. Verleg der Hakeſchen Zeitung, Halle a. S

„Der„Der Verkehr mit
Freitag abend 7 Uhr verschied plötzlich am

Herzschlag meine inniggeliebte Frau, unsere
herzensgute, treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
Großinutter, Schwester und Tante

frau Hechwig Weise
geb. Luther

im Ahker von 66 Jahren.
Ziekeritz, Magdeburgs, Helmstedt,

den 13. Januar 1922.
Im tiefsten Schmerz

Louis Welse
Dr. Willy Weise
Else Götze geb. Weise
Lueile Weise
Curt Weise.

Die Beerdigung findet Dienstag nachw. 2 Uhr statt.

Proteſt gegen die ſtädtiſche Steuerpolitik.

(Eingereicht an den Magiſtrat und an die StadtverordnetenVerſammlung unter dem 15. Januar 1922.)

jn der letzten Sitzung des Haushaltungsausſchuſſes hat der Magiſtrat
eine Steuervorlage zur Deckung des Fehlbetrages eingebracht, welche die
Gewerbeſteuerzuſchläge auf einen Satz von 2068 Prozent erhöhen wiil, dazu
noch mit rückwirkender Kraft ab 1. April 1921. Begründet wird dieſe plötz-
liche exorbitante Erhöhung der Gewerbeſteuer mit der ſchweren finanziellen
Not der Stadt Halle. Wir verkennen jn keiner Stunde die Notwendigkeit,
daß die Stadt ihre Steuerquellen, wie ſie ihr unter der heutigen Steuergeſetz-
gebung belaſſen ſind, in jeder Form ausnützen darf, um die notwencdigſten
Finanzbedürfniſſe zu decken, aber wir ſehen uns gezwungen, 2weierlei in
dieſem Falle zu betonen

1. Es muß Schluß gemacht werden mit der eſnfachen Kufhaiſung jedes
Steuerbedarfes auf )nduſtrie, Handel und Gewerbe. Magiſtrat und Stadt-
vewordneten-DPerſammiung müſſen ſich darüber klar werden, daß dieſe Wirt
ſchafsfaktoren die ganze Caſt der ſtädtiſchen Finanzwirtſchaft auf die Dauer
nicht auf ſich nehmen können. Die Forderung dieſer Steuer in der ge-
nannten Höhe, vor allen Dingen aber die Forderung rückwirkender Kraft für
cijeſe Steuer wird deshalb mit Entſchiedenheit als unerträglich abgelehnt.

2. Wenn üje Stadt Halle ſich in derart finanzieller Not befindet, ſo
ind wir der fiuffaſſung, daß eine ſolche Notlage die Pflicht äußerſter Spar-
lamkeit erforäert. Wir haben das Gefühl, daß das Prinzip äußerſter Spar-
ſamkeſt, wie ſſe lich für ein notleidendes Stadtweſen gebührt, nicht in dem

wünſchenswerten Maße geübt wird. Eine Stadtverwaltung, die einem Teil
ihrer Bürger derartige Caſten aufbürden will, hat keine Mittel für Ex-
perimente, wie ſie im Peißnitzproſekt wieder verſucht werden ſollen, ſolche
Stadt hat keine Mittel für Unterſtützung von Geſangvereinen, ſie hat keine
Mittel für Unterſtützung von Kusſtellungen aus ſtäcktiſchen Geldern, die gar
keinen produktiven Wert für das Gemeinweſen in ſich ſchließen. Sie darf
unter keinen Umſtänden Pripatbetriebe in ſtädtiſche Regie ſibernehmen, wenn
ſie nicht von vornherein gute Gewinne ohne erhebliche Rufwendung von
Hetriebsmittein in Kusſicht ſtellen.

Sie muß in der Neueinrichtung von Beamtenſtellen äußerſte Zurſick-
haltung üben und darf Perbeſſerungen und Srweſterung ſtädtiſcher Betriebe
nur ſoweit vornehmen, als es die dringendſte Not erfordert und die vorhan-
denen Mittel hierzu ausreichen.

wir erwarten darum eine ganz erhebliche Herabſetzung der geforder-
ten Zuſchläge zur Gewerbeſteuer, die Ablehnung der rückwirkenden Kraft
und die energiſche Durchführung einer bis ins kleinſte gehenden Sparſamkeit
unter Dermeidung aller in abſehbarer Zeit nicht unbedingt notwendigen
ſtäcltiſchen Rusgaben. Wir als die in erſter Cinie immer wieder in Finſpruch
genommenen Steuerkräfte des Gemeinweſens haben ein Recht 2u ſolcher
Forderung.

Sentralausſchufß Halleſcher Unternehmerverbände.
T. Allgemeine Arbeitgeber-Dereinigung für Halle und Vororte:

Derband der Metallinduſtriellen von Halle und Amgegend, Halle. Krbeit-
geberverband der Paplerperarbeſtenden )nduſtriellen, Ortsgruppe Halle.
Dereintgung der Sühigkeltsſnduſtrie, Halle. Sächliſch-Thüringiſcher Brauerei-
verein, Halle. Mühlenverband Halle, G. in. b. Halle. Zentraiperband
des Deutſchen Großhandels, Bezirksgruppe Halle. Perband Deutſcher eilen-
häncdller, Bezirksgruppe Halle. Frbeſtgeber-Schutzverband für das Deutſche
Hoilzgewerbe, Ortsgruppe Halle. Einkaufsverein der Roiontahvarenbändler.

e. G. m. b. H. Halle.

PDerband Hailliſcher Textligeſchäfte und verwandter Berufe, Halle. Ortsgruppe
Halle des Reichsbundes Deutſcher Papier- und Schreſbwarenhändler, Halle.
Derband Halljſcher Bankleſtungen, Halle. Ortsgruppe der Färberelen und
älchereien für Halle und Umgebung, Halle. Pereinigung der Spedſteure
für Halle und Umgegend, Halle. Pereinſgung Halliſcher Buchhändler, Holle.
Dereinigung Halliſcher Eiektrizitätsfirmen, Halle. Firbeitgeberverband für
das Handels und Transportgewerbe, Halle. Firbeſtgeberverband für das

Mälzereigewerbe im Bezirk Halle.

2. Unterverband Halle des Arbeitgeberverbandes für den Braunkohlenbergbau, Halle.
3.
4,
5.

6.

Arbeitgeberverband der Raliinduſtrie, Halle.
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe, Halle.
Reichsverband für das Deutſche Tiefbaugewerbe, Halle.
Land und forſt wirtſchaftlicher Arbeitgeberverband des Saalkreiſes, e. V., Halle.

7. Mittelſtändiſcher Schutzverband, Sitz Halle a. S.
Rorbmacher-)nnung, Schneider-)nnung, Tapezierer- und Dekorateur-nnung,
Handelsſchutz- und Rabatt-Sparperein, Tiſchler-zwangsinnung, Kondſtoren-
jnnung, Steinſeter-)nnung, Rlempner- und )nſtallateur-z)nnung, Vereinigung

tariftreuer Druckereſen, Derein der Gaſtwirte,

einkaufsperein der Rolonialwarenhändler, Perein der Cebensmittelhändler,
Bäcker-)nnung, Frbeitgeberverband für das Baugewerbe, Buchbinder-)nnung,
Mitteldeutſcher Malerbund (Ortsgruppe Halle), Sattler-)jnnung, Perein der

Schuhmachermeiſſter, Putzmacher)nnung, Haus und Grundbeſſtzerverein.

8. Arbeitgeberverband Deutſcher Verſicherungs-Unternehmungen, Halle.
9. Arbeitgeberverband für die Chemiſche Jnduſtrie, Sektion Vb, Wolfen.

10. Halleſcher Bürgerbund.

T Halles Alter Mgrgtiz
Aſbert Martftick Na

Besichtigung erbeten. Göünutige Preise.
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Nr. 5
„Laſſen wir unſeren Geiſt nicht nieder

gebeugt werden; wir müſſen Deutſche werden,
was wir ohnedies ſein ſollten; wir müſſen
ernſt werden in allen Dingen und nicht fort
fahren, bloß leichtſinnigerweiſe und zum
Scherg da ſein. Wir müſſen die fremden
Kunſtſtücke von uns werfen und, um es mit
einem Worte zu ſagen, uns Charakter an
ſchaffen: denn Charakter haben und deutſch
ſein, iſt ohne Zweifel gleichbedeutend. Tief
verächtlich machen wir uns vor dem Auslande,
wenn wir unſer gemeinſchaftliches Schickſal
anklagen und einander leidenſchaftliche Vor
würfe machen. Nicht ſowohl die einzelnen
Perſonen, fondern der ganze Geiſt der Zeit,
die Jrrtümer, die Seichtigkeit und Verzagtheit
und der von dieſer nnabtrennbare, unſichere
Schritt, die geſamten Sitten der Zeit ſind es,
die unſer Uebel herbeigeführt haben.“

Aus „Fichtes Reden an die
Nation“ 1807/08.

Hermann gberts „Mozart“
Von Profeſior Dr. W. Kaiſer.

Wachdruck verboten.

Für die Mozartforſchung wird das Jahr 1921 ewig
eine unzerſtörbare Bedeutung behalten. Beſcherte es doch
als koſthares Weihnachtsgeſchenk den peiten Band und
damit den Abſchluß der groß angelegten Mozartbiographie,
die der Profeſſor Hermann Abert auf den Grundlagen von
Hito Jahns „Mozart“ dem deutſchen Volke geſchaffen hat.
Wer dieſen über 1000 Seiten ſtarken Band, den der Verlag
von Breitkopf und Härtek in Leipzig in vortrefflicher Aus
ſtattung zum Preiſe von 150 M. hernusgegeben hat, prüfend
aufſchlägt, wird mit Recht daran zweifeln, ob es e iſt,
die gewaltige Arbeit, welche der früher der Halleſchen Uni
verſität angehörende Verfaſſer hier niedergelegt hat, in
einer kurzen Beſprechung zu beleuchten und zu wiürdigen.
Wie der erſte Band, deſſen Erſcheinen vor etwa einem Jahr
an dieſer Stelle angekündigt wurde, er
zweite eine liebevolle Verſenkung in den Stoff. Erſt dann
wird man erkennen können, welche rühmliche, dem großen
Gegenſtande angemeſſene Leiſtung Hermann Abert mit
ſeinem neueſten Werk vollbracht hat. Je mehr man ſich in
die von erſtaunlicher geiſtiger Beweglichkeit zugenden Aus
führungen vertieft, um ſo dankbarer wird man das glän
zende Geſchick bewundern, mit der die Fülle der andrängen-
den wiſſenſchaftlichen und muſikaliſchen Tatſachen geſichtet,
geordnet, gegliedert und verwertet iſt, um den Raum zu
bereiten für ein in Fner Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit
bezwingendes Lebensbild des unſterblichen Tondichters.

Vielleicht wird dieſer zweite Band den begeiſterten Leſer
noch mehr befriedigen, als es der erſte konnte. Geleitet er
ihn doch auf die ſonnigen Höhen von Mozarts Schaffen und
Wirken. Zuerſt überraſcht ein meiſterliches, mit künſtleriſcher
Wärme gezeichnetes Bild von Mozarts Perſönlichkeit. Per
vwnlichkeit natürlich in weiteſtem Sinne genommen. Sein
Weſen im allgemeinen, ſeine Menſchenbeobachtung, die auf
den geborenen Dramatiker hindeutet, ſeine Sittlichkeit, ſein
Humor, ſein Verhältnis zur Geſellſchaft, zum Staat und
zur Natur, ſeine Religioſität und ſeine Bildung um nur
einiges zu nennen werden mit dem Eindruck ſeiner

deutſche

äußeren Erſcheinung zu einer ungemein feſſelnden Schilde-
rung verknüpft; zu einer Schilderung die ſich von jeder
Verhimmelung meilenfern weiß, die aber mit freundlichen
Augen aus den mannigfachen Ueberlieferungen treu abge
leſen iſt. Dann wird der häuslichen und kameradſchaftlichen
Verhältniſſe gedacht, Mozarts Neigung zur Freimaurerei
behandelt und beſonders die von künſtleriſchen Folgen be
gleitete Freundſchaft zu Joſeph Haydn beleuchtet. Unter
den adligen Gönnern Mozarts wird natürlich dem anregen-
den, aber ſonſt wenig hilfreichen und geizigen Baron van
Swieten eine eingehende Betrachtung gewidmet. Und
dann kommt Abert auf Mozarts künſtleriſches Schaffen zu
ſprechen, dem er eine ebenſo ausführliche wie gründlich ein
dringende Darſtellune angedeihen läßt. Aus jeder Zeile
dieſer umfangreichen Abſchnitte fühlt man wohltuend
heraus, wie ſehr es dem Verfaſſer innere Herzensſache war,
die künſtleriſchen Ewigkeitszüge ſeines Helden herauszu
meißeln. Was hier dieſe Hunderte von Druckſeiten an fein
ſten Betrachtungen jeder Art beherbergen, wird in alle Zu
kunft hinaus unſerm Urteil über Mozart neue Geſetze geben.

Um uns die geiſtige und künſtleriſche Entwicklung Mo
zarts in hellſter Klarheit vor die Augen zu bringen, geht
Abert von der bedeutſamen Wandlung aus, die Mozarts
Stil unter dem Einfluß Joh. Seb. Bachs, Händels und
Ph. E. Bachs erfahren hat. Es gelingt ihm dabei ganz vor
züglich, in aller überzeugenden Schärfe nachzuweiſen, wie ſich
in Mozarts innerem- Wachstum die aus Norddeutſchland
ſtammenden Einwirkungen mit den Vorbildern, die die
engere Heimat bot, untrennbar zuſammenſchließen, und doch
des reifenden Meiſters Weſenseinheit keineswegs leidet;
wie ſich Mozarts künſtleriſche Fantaſie in einer Vielſeitigkeit
und Tiefe entfaltet, die ſtets von neuem das Erſtaunen des
Forſchers erregt. Die Joſeph Haydn gewidmeten Streich-
quartette ind die großen Klavierkonzerte, die zum Teil noch
dem Jdeal der alten oriſtokratiſchen Geſellſchaftskunſt hul-
digen, liefern den Rahmen, in den Abert ſeine Betrachtungen

I

e

erfordert auch der

mit Glück einſpannt. Wie tief er allen dieſen Werken in die
Seele geſchaut hat, leuchtet aus den Worten hervor
denen er ihren geiſtigen und muſikaliſchen Gehalt erläutert
und ihre
Mozarts ermißt. Daß er bei den Klavierkonzerten auch den
Verdienſten Carl Reineckes. des unvergeſſenen Mozart

mit
Bedeutung für die ſpäteren Meiſterſchöpfungen

Halle Saale e Sonntag, den 15. Januar
ſpielers, ein Lorbeerreis pflückt, wird alle, die dieſen hervor
ragenden Pianiſten zu hören Gelegenhei
nehmſte berühren.,

hatten, aufs ange

Soviel Anregung, Belehrung und Gennuß alle dieſe bis
zum innerſten Kern der Sache vordringenden Unterſuchnun
gen dem aufmerkſamen Leſer verſchaffen: die Glanzſtücke
dieſes Bandes erwarten ihn erſt bei der Behandlung der
Meiſteropern „Figaro“, „Don Juan“ und „Zauberflöte“.
Die Beſprechung dieſer Werke iſt auf breiteſter Grundlage
aufgebant und nach jeder Richtung hin erſchöpfend.
hat nicht nur die Begeiſterung für eine herrliche Aufgabe

abmägendes Urteil offenes Verſtändnis für Wort und
Tondichtung, künſtleriſches Empfinden und feinſter äſtheti
ſcher Geſchmack vereinigt, unn eine leuchtende, unvergeßliche.
Würdigung dieſer Schöpfungen zu entwerfen. Jn dieſen
lichtvollen Erörterungen räumt Abert gründlich mit der
herkömmlichen Anſchauung auf, als hobe Mozart ohne Ueber
legung ſchlechte Opernbücher in Muſik geſetzt, indem er
enan nachweiſt, wie kritiſch Mogart die ihm übergebenen

Texte durchmuſterte, wie ſtark und entſcheidend ſein Anteil
an den Einzelheiten ihrer dramatiſchen Ausgeſtaltung wor.
Da Pontes Verdienſte um den „Figaro“ und „Don Jnan“
kommen dabei ſelbſtverſtändlich nicht zu kurz, obſchon bei
anderer Gelegenheit klipp und klar ausgeſprochen wird, daß
dieſer vielgewondte Jtaliener kein ſchöpferiſcher Geiſt war
und ſeine Stärke nur im Bearbeiten und Umbilden fremden
dichteriſchen Gutes zeigte. Daß dieſe Schwäche namentlich
der Oper „Cosi fan tutte“ perhängnisvoll wurde, iſt nie
bezweifelt worden. Trotzdem verſucht es Abert auch hier.
Mozart gegen ſpätere Tadler, u. a. gegen Richard Wagner.
in Schutz zu nehmen. Wie weit ihm das geglückt iſt, mag
dahin geſtellt bleiben. Wenn er behauptet, daß uns dieſe
Oper eine Seite des Mozartſchen Weltbildes erſchließt, die
wir unter keinen Umſtänden miſſen möchten, ſo wird ihm
ſicherlich niemand widerſprechen. Ebenfalls wird man ihm
von Herzen winnen wenn er ſich gegen die Theaterleute
wendet, die die Muſik zu „Cosi fan tutte“ wieder einzu
bürgern hoffen, indem ſie ihr eine neue Handlung unter
kegen. Abert erledigt dieſen Fall mit folgendem Sahtz, den
ſich alle Bearbeiter einprägen ſollten: „Mag man über den
Text denken, wie man will, er iſt es, der des Meiſters Fan
taſie befruchtet und dadurch dieſe Muſik mit ihren ganz
beſtimmten Eigentümlichkeiten ins Leben gerufen hat, und
wir retten darum die Muſik nicht, wenn wir ſie von dieſem
Grunde löſen, ſondern rauben ihr geradezu jeden Sinn und
uns ſelbſt, um billiger äußerer Wirkung willen den Genuß,
den ein organiſch gewordenes, einheitliches Kunſtwerk ge
währt.“ Jn dem prächtigen Abſchnitt über
flöte“, der ganz neue Aufſchlüſſe liefert und beſonders nach
drücklich dartut, wie weit und wie hoch Abert über Otto
Jahn hinausgewachſen iſt, findet ſich nun auch genug Platz,
um Mozart als einem deutſchen Meiſter zu huldigen
und im Zuſammenhang nochmals zu betonen, daß ſich in
Mozarts Schaffen allen italieniſchen Einflüſſen
Muſtern zum Trotz echter deutſcher Geiſt verkörpert.

Nachdem Abert noch die Aufmerkſamkeit auf die das
„Requiem“ berührenden Unterſuchungen hingelenkt hat,
ſchließt er ſein Werk mit einem Ausblick auf die Zukunft ab.
Von den kommenden Zeiten erwartet er viel für ſeinen Hel
den. Er weiß, daß über ihn das letzte Wort noch nicht ge
ſprochen iſt, und daß eine Menge von Fragen ſtiliſtiſcher,
kunſtpſychologiſcher. dramaturgiſcher Art der endgültigen
Löſung harren, daß erſt eine Deutſche Mozartge-
ſellſchaft die Fülle des zu bearbeitenden Stoffes bewäl
tigen könnte.

Den ſtarken Band, den mehrere Einzelſchilderungen, ein
genaues Perſonen und Sachregiſter und mehrere Notenbei-
lagen vervollſtändigen, legt man mit dem Gefühl aufrichti- 1871
gen Dankes und ehrlichſter Bewunderung aus der Hand.

Beſteht doch gar kein Zweifel, daß Hermann Abert unſer
Wiſſen über Mozart ganz unendlich erweitert und vertieft
hat.

Fachkenntnis überquellende Buch wirdich um ſo lebendigere
und nachhaltigere Wirkung ausüben, als es alle gelehrte

die „Zauber-
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Das von emſigſtem Forſcherfleifß und ſtaunenswerter

Trockenheit in der Darſtellung vermeidet und durch eine ge
wandte, künſtleriſch gehobene Sprache den wiſſensdurſtigen
Leſer erfreut und erquickt.

Friedrich Lienhard
Betrachtungen von Grete Eichner- Halle.

(Nachdruck derboln

Vor mir liegt Friedrich Lienhards neueſtes Werk „Von
Weibes Wonne und Wert“. Beim Anblick dieſes Buches
fällt mir eine Stelle aus einem Neufjahrsbriefe ein: „Jch
habe mich in den Weihnachtstagen wieder einmal in Lien-
hards Schriften vertieft. Die Werke dieſes Meiſters ſind
ein Kraftquell, aus dem wir immer wieder neue Zuverſicht
ſchöpfen können.“ Ja, wahrlich, in Lienhards Schriften
zu leſen iſt wie eine Wanderung durch Gottes herrliche Na

tur, iſt wie ein Herauswachſen aus dem Alltäglichen und
Kleinlichen. Der deutſch-elſäſſiſche Dichter, welcher ſchon
vor dem Kriege von Straßburg nach Weimar überſiedelte,
um dort in der beſchaulichen Dichterſtadt ganz und gar in
geiſtigem Schaffen für die Menſchheit aufzugehen, verſteht
es wie kein anderer Dichter unſerer Zeit, die klaſſiſchen
Jdeale neu zu geſtalten, ſich in Herz und Gemüt der Leſer
hineinzuſchreiben. Seine Werke geben jedem einzelnen, der
es verſteht, ſich mit Ruhe und Verſtändnis in dieſelben zu
vertiefen, eine Fülle von köſtlichen Werten. Faſt durch-
weg zeigen fie, wie ſich. der Menſch auch in den größten
Wirrſalen der Verhältniſſe durch Arbeit und Energie hin
durchzuringen vermag zu einer Ruhe und Reife, die ſiegreich
auch die größten Schwierigkeiten überwindet. Am kraft-

e

1.9.2-2
vollſten zum Ausdruck gebracht iſt dieſer Gedanke it ſeiner
dramatiſchen Dichtung „Wieland der Schmied“. Unvergeß
lich wird mir der Abend in Straßburg bleiben, welcher
ſeinerzeit dieſe ſtimmungsvolle, ergreifende Dichtung zum
erſtenmal dort zur Aufführung brachte. Einfach überwäl-
tigend war der Eindruck! Unwillkürlich kommt man heute
dazu, das Schickſal des Helden, der hier aufs meiſterhafteſte
verarbeiteten Eddaſage mit dem Schickſal unſeres deutſchen
Volkes zu vergleichen. Sind wir doch auch vom Schickſal
„zu tiefſt geſchlendert“, wie Wieland. Muß auch der Held

at )ie Be h v durch Haß und Rachegefühle hindurch, ſo iſt es doch nichtdie Feder des Verfaſſers geführt; hier haben ſich ſorgſam dochRoache, in die die Handlung des Dramios ausklingt, wie es
bei der alten Volksſage der Fall iſt, nein, die Läuterung
iſt es, zuſtandegekommen durch Arbeit und Liebe durch
die reinigende Kraft des Jdegls, welche Lienhard Wieland
emporheben läßt über alſe Schmach über alles Leid
Kurzum ein Werk, aus dem der einzelne und auch ein gan
zes Volk viel Nutzen ziehen kann.

Und nun dieſes neue Werk Lienhards. „Ein Buch von
der königlichen Macht reinen Frauentums“ nennt es der
Dichter. Worte und Gedanken aus ſeinen Werken, klaſſiſche
Frauengeſtalten und Frauengeſtalten aus ſeinen eigenen
Dramen mit hervaorragend künſtleriſchen Bildern und Orna-
menten des Kunſtmalers Fritz Buchholz bringt dieſes Buch,
Hier tritt uns eine Auffaſſung von Liebe und Freundſchaft.
von Mutter und Frauentum entgegen, wie ſie wohl einzig
daſteht zumal in unſerer Zeit, „in welcher uns Frauenart
und Minne ſo oft durch überhitzte Phantaſie und qualvolle
Leidenſchaft als abſtoßendes Zerrbild in Kunſt und Leben
enigegentritt.“ Es iſt eine wahre Erhauung, den Worten
Lienhards zu lauſchen, und wohl der deutſchen Frau, wenn
ſie dieſe Jdeale lebendig werden läßtt, wenn ſie in dieſen
hochedlem Sinne auf die Jugend einwirkt und ſo wieder
mit aufbauen hilft an einem geſunden, neuen, idealen
leben unſeres armen, ſchwergeprüften deutſchen

zolkes.
X

Aus Cienhards Werken
Nicht perachten, ſondern lieben! Dies laßt eure Lofung

ſein draußen in einer Welt, die unter Haß und Aengſten
leidet Und wo man eure Hilſe nicht will unbitter
vorüber gehen! Oberlin (Roman).

Es gibt nur einen Weg zur Meiſterſchaft: Erſchütterun-
gen durch Leid und Liebe. Ans ihnen wird Weisheit, wenn
Vollendungsdrang dahinter wirkt. Weisheit iſt veredelte
Liebe, verklärtes Leid, geſchmiedeter Schmerz.

Meiſter der Menſchheit.
Die Menſchen könnten ſich die Erde ſo ſchön machen

wenn ſie ſich nur ein klein wenig lieb haben wollten
Luther auf der Wartburg.

Binde ſie mit ſtärkeren Ketten: laß ſie gern dein
Gold hämmern, laß ſie mit Lachen ihr Handwerk tun, ſo
entlanfen ſie dir nicht. Gib ihnen Liebe, Wieland!

Wieland der Schmied.
Gnadenglück, Mutter zu ſein! Goldlock'ge Gottesgabe
Der Welt zu ſpenden, wie man Früchte ſpendet!
Aus unſerm Blut und Geiſt Gewand zu geben
Den nackten Seelen, die herabgekommen
Vom Gottesland in unſer Menſchenland

Heinrich von Ofterdingen.

Viktor Hugos „Wahl zwiſchen
den beiden Völkern“

Ueberſetzt von Dr. Hermann Kügler.
Mitten in der Belagerung von Paris, am 2. Januol

ſchrieb Viktor Hugo in der „Année Terrible“ das
Gedicht „Choix entre les deux nations“, das uns einen
bedeutſamen Einblick in ſeine Seele tun läßt und uns be
ſonders wertvoll iſt wegen der Beurteilung unſerer Kultur
und unſeres Volkstums. Er hatte ja ſchon im Vorworte zu
„Le Rhin“ geſagt, wenn er nicht Franzoſe wäre, wollte er
Deutſcher ſein, und er wiederholte dieſe Aeußerung in einem
Briefe von Jahre 1845 an den Frankfurter Buchhändler
Sauerländer, der damals eine Ueberſetzung ſeiner Werke
herausgab. Freilich empfiehlt er in einem anderen Gedichte
jener Zeit ſeinen Landsleuten, den Deutſchen nicht eher
wieder die Hand zu reichen, ehe die Franzoſen ihnen nich:
den Fuß auf den Nacken geſetzt hätten. Aber dem Eindrud
der überragenden Größe unſeres Volkes hat er ſich nicht
entziehen können; das beweiſen viele Stellen in ſeinen
Briefen und. ſeinen Schriften. Das folgende Gedicht il-
dert in ſiebenundſechzin und einem halben Verſe mit über
ſchwänglichem Lobe und, vor Bewunderung hingeriſſen in
oft dunkler Sprache unſer Volk. Der letzte halbe Vers der
achtundſechzigſten Zeile bricht dann in den verzweifelten
Schrei eines todwunden Herzens aus: O ma mere!

Das für uns äußerſt wertvolle Gedicht iſt meines
Wiſſens erſt zweimal ins Deutſche überſetzt worden: 1333 in
5. Bande der „Zeitſchrift für neufranzöſiſche Sproche und
Literatur S. 42--43 von C. Humbert und 1915 in
Heinrich Fränkels Buch Deutſchland im Urteil des
Auslandes früher und jetzt“ (Georg Müller, München),
S. 96-—-98, von Karl Kröll urſprünglich in Schwaners
„Volkserzieher“, der mir zurzeit nicht zugänglich iſt). Die
folgende Ueberſetzung behält das urſprüngliche Versmaß
und den Reim bei und bemüht ſich, recht wörtlich zu ſein.
um die Schönheiten un d Schattenſeiten des Gedichtes ar
hervortreten zu laſſen. Nur die vierzehnte Zeile faßt die
dreizehnte und vierzehnte franzöſiſche zuſammen und gibt
ihren tieferen Gehalt wieder, weil nach allgemeiner Anſicht
die Namen Barbaroſſa und Schiller darin als Tyven auf

faſſen ſind. Aber die Verſe 17 und 63 z. B. ſind beinahe
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Wort für Wort wiedergegeben worden, obwohl ſie Höchſt
banal klingen. Crescentius im 13. Verſe (val. 2. Thimo-
tens 4, 10) hat nach katholiſcher Sage in der zweiten Hälfte
des erſten Jahrhunderts im Nheingau das Chruſtentum ver
kündet. Wer Spillyre im 653. Verſe iſt, hat bisher niemand
ermitteln können. Jm übrigen vergleiche man die Erlaute
rungen, die K. A. M. Hartmann gegeben hat im
8. Bande der „Zeitſchrift für neufranzöſiſcha Sprache und
Literatur“ (1886), S. 68--78.

An Deutſchland
Es gibt kein andres Volk, das deine Größe hätte.
Einſt, als die Erde war nur eine Schreckensſtätte,
Da herrſchte überall Gewalt, doch Recht bei dir.
Ein Srhattendiadem iſt deiner Stirne Zier,

8. Der hehren; aber doch, o Deutſchland, ſtrahlſt du ganz
Wie Jndiens Märchenpracht in wunderſamem Glang.
Blauäugiger Menſchen Land, o du erhabner Schein
Im Schattengrund Europas, es hüllt dich ſtrahlend ein
Ein Ruhm, doch ungeſtalt und herbe, ungeheuer;
Hoch auf dem Rieſenberg ſtrahlt deines Leuchtturme Feuer.
Und wie der Adler ſchwebt zum fernſten Ozean,
So führt dein Fittich dich von Höh' zu Höh' hinan.
Kreſzentius, dem Apoſtel, geht Hus, der Weiſe, nach
An großen Herrſchern nicht, noch Dichtern dir's gebrach.
Nein, nichts verdunkelt hier, o Deutſchland, deine Tage,
Und unſerm Karl hält dein Wittekind die Wage,
Und Karl ſelber iſt ein wenig dein Soldat.
Zuzeiten ſchien's, als lenkte ein Glücksſtern deinen Pfad.
Und Völker ſahen es, o du fruchtbarer Krieger!
Des Doppeljſochs der Welt, das auf ihr laſtet, Sieger!
Du, deſſen Eiſenfauſt umſpannt das Morgenrot!
Wie ſich T i Hermann, dem Peter: Luther bot
Vie ritterlich die Eiche den ſchwachen Efeu ſtützt,
Haſt du das alte Recht Beſiegter lang geſchützt;

W. So wie man Silber mengt hinein ins Erz und Blel,
So wußteſt du zu ſchmelzen ein einzig Volk und frei
Aus zwanzig Völkern: Hunnen, dem Dazier, dem Sigamker.
Es gibt der Rhein dir Gold, die Oſtſee dir den Ambder.
Dein Atem iſt Muſik und Wohlklang, Weihrau-h, Seele
Es tönt in Weihgeſängen, die mächtig deiner Kehla

u und ſanftes Lerchenlied.
n deiner Burgen Trümmern des Schwärmers AuEin Schattenbild vom Drachen und von dem alten a nett

Auf deiner Berge Höhen, umſchattet vom Gewitter.
Nichts iſt ſo friſch, ezaubernd wie deiner Wieſen Grün,
Wenn ſich die Nebel öffnen im erſten Morgenglühn.
Das Dörfchen ſchläft, vom Fittich der Herrenburg geſchützt.
Die Jungfrau, die ſich abends am Brunnenrande ſtützt,
Sieht wie ein blonder Engel anbetungswürdig aus.
Wie ein auf ſeltnen Säulen erbautes Gotteshaus,
So ſteht dies Deutſchland auf gweitauſend Leidensjahren,
Und deren Schatten doch des Glanzes Wiege waren.
Mehr Helden hat es als der Athos Felſenſpitzen;
Dies Deutſchland ragt empor bis dahin, wo mit Blitzen
Der Sterne Licht ſich miſcht in hehrer Wolkenpracht,
Und ſeine Speere ragen gleich wie ein Wald zur Nacht.
Hoch ſchwebt zu ſeinen Häupten der Siegestrompete Klang,
Und groß wie die Geſchichte iſt ſeiner Sagen Sang;
Jn Thüringen, wo Thor zum Kampf legt ein den Speer
Jrrt Ganna, die Duidin, mit wirrem Haar umher
Und wo in Flammenblitzen des Stromes Woge zieht
Erklingt im dunklen Grunde der Elfen Zauberlied.
Der Taunus, wo Spillyre den nackten Fuß im Gras
Sich trocknete, der Harz, wo einſt Velleda ſaß,
Erſchauere noch in herber, göttlicher Traurigkeit,
Mit der die tiefen Wälder die Seherin geweiht;
Ein düſtres Eden ſteht der Schwarzwald da zur Nacht;
Der Mondſchein auf den Ufern des Neckars plötzlich mach
Die Bäume lebend, ſingend, belebt von lauter Feen.
O Deutſche, eure. Gräber ſtehn da wie Siegstrophäen!
Gebeine wie von Rieſen, iſt eurer Ahnen Saat.
Seid ſtolz, ihr Deutſchen! Lorbeer lohnt euch für die Tat.
Allein ein Rieſenfuß paßt euch für die Sandale,
Hellglänzende Bemalung, der Ruhm auch, der feudale

S. Iſt euxer Helme Gold und Wappenſchmuck zugleich
3 Galgacus bei euch.

enland Homer, fällt euDeutſchland iſt machtvoll, ſtolz. 9 Woethoven gu

An Frankreich.
O meine Mutter du

was wird aus der deutſchen Schule?

Ereigniſſe von größter Tragweite ſtehen im eben be

10.

B.

ginnenden Jahre auf dem Gebiete der Schule bev
mer wieder hinausgeſchobene Beratung des Rei

chulgeſetzes“ wird einer der erſten Punkte auf der
Tagesordnung des Mitte Januar wieder zuſammentreten

r wegt den ofen
r Geiſter in der breiteſt ie eſten Oeffentlichkeit

en vorliegenden Entwurf wird denfeni reiſen unſeres Volkes, die einen radikalen B e t
der bisherigen deutſchen Schulentwicklung
wünſchen, die Möglichkeit gegeben, ihre Forderungen
für ſich und ihre Kinder in die Wirklichkeit umzuſetzen. Sie
werden ſoweit ſich Eltern dafür entſcheiden ihre welt
liche Schule bekommen und damit Gelegenheit haben, zuzeigen. was auf dem Gebiete der Erziehung mit weil
lichen“, d. h. religionsloſen Grundſätzen, erreicht werden
kann. Aber auch diejenigen, im weſentlichen durch einen
Teil der Lehrerſchaft vertretenen, bedeutend kleineren Volks
ſchichten, die zwar nicht ganz auf die Religion in der Schule
verzichten. ſie aber als beherrſchenden Er
ziehungsfaktor ablehnen und dafür das „allge
meine deutſche Bildungsgut“ einſetzen, würden für ihre Be
ſtrebungen Raum gewinnen,

Dies Auseinanderfallen bedauert niemand mehr als die
evangeliſche Elternſchaft; ſie ſieht aber andererſeits ein, daß
augenblicklich kein anderer Ausweg möglich iſt, wenn noch
Schlimmeres, nämlich das vollkommene Chaos und
damit der Ruin der Schule verhütet werden ſoll.
Den evangeliſchen Eltern erwachſen aus dieſer Lage Rieſen-
aufgaben. Den größten Fehler würden ſie mit der An
nahme begehen, daß ja mit der Verabſchiedung des Reichs
ſchulgeſetzes auch ihre Schule geſichert iſt. Jetzt nur
keine Unterſchätzung der geagneriſchen
Kräfte! Jhnen iſt es ja letztlich nicht darum zu tun, eine
Anzahl Schulen ihres Jdeals auf geſetzlicher Grundlage ein
richten zu können wogegen nichts zu erinnern wäre; ſie
wollen vielmehr ihre, ſei es nun die weltliche oder die

wird
vielen als Zwangsſchule dem und Karl Krauk als Graf durch lebensvolles Spiel aus;

in Herta Genzmer als Wirtstöchterlein zeigte ſich eine

neinſchaſtz- Schule die „Waeltanſchauungsſchule“r

keine große Rolle
ganzen Volke aufpreſſen. Sie werden daher die Annahme

völlig zerr

des Reichsſchulgeſetzes, wie es jetzt im Entwurf vorliegt, mit
allen Mitteln zu verhindern und ihre Pläne durchzuſetzen
ſuchen. Zu dieſem Zwecke werden ſie ein Notgeſetz einbrin

en, das zunächſt nur ihnen die Freiheit des Handelns ver
ürgt, den Vertretern der chriſtlichen Schule aber die Hände

bindet. Sie hoffen dadurch Zeit zu gewinnen, und Zeit ge
wonnen, alles gewonnen ſo meinen ſie.

Wie aber die Entwicklung auch läuft, ob der Entwurf
oder ein Notgeſetz durchgeht oder gar die ganze Angelegen
heit wegen der allgemeinen politiſchen Lage wiederum auf
die lange Bank geſchoben wird, ein Jahr allerſchärf-
ſten Geiſteskampfes iſt uns ſicher. Allerorts
werden die Kräfte geſammelt und mobil gemacht. Je un
ſicherer die Lage iſt, um ſo mehr hat die evangeliſche Eltern-
ift Urſache ſich zu rüſten, ſtärker noch, als es bisher ge
ſchehen iſt. Die örtlichen Elternbünde müſſen
ausgebaut werden, damit ſie an Stoßkraft gewinnen zur
Abwehr von Einzelangriffen und um bei der kommenden
geſetzlichen Abſtimmung den evangeliſchen Eltern den nöti-
en Rückhalt zu hieten. Der eben ins Leben getretene
eichselternhund muß ſich ſchleunigſt aufs ſtraffſte

und auf breiteſter Grundlage organiſieren, um bei den kom
menden Geſetzesberatungen ſein volles Gewicht in die Wag
ſchale werfen zu können. So, aber auch nur ſo darf
die evangeliſche Elternſchaft hoffen, daßihre Rechte ungeſchmälert aus dem Werde-
prozeß der künftigen deutſchen Schule her
vorgehen werden.

Hamburger Brief
Von Max Trou.

g wt verhoten) uDie Zeit vor und na eihnachten iſt in Hamburg eine Zeregſten 5 tlichen viere Daß die Betrieb und Verkehr
ſich hier ebenſo wenig ordnungsmäßig und glatt abgewickelt hat,
wie in anderen Großſtädten, wird niemanden Wunder nehmen,
der die einſchlägigen Perhältniſſe kennt. Unſer verVerkehrsleben hat nachgerade ſo laut zum Himmel geſchrien,
daß ſelbſt der Reichsverkehrsminiſter Gröner kräftige Worte
dagegen gefunden hat. In eingeweihten Kreiſen erzählt man
ſich, daß infolge dieſes Verkehrselends Millionenwerte zugrunde
gehen ünd verkommen, weil ſie nicht rechtzeitig geborgen oder
an den Mann gebracht werden können.

Wie Gröner h erkannt hat, iſt an dieſem gangen Elend
im weſentlichen der Uchtſtundenarbeitstag ſchuld; wenn es ein
Glüd iſt, einem Volke den Achtſtundenarbeitetag zu ſchenken, ſo
kann es das höchſtens für ein reiches und Volk ſein,
das auf ſeinen Schätzen auszuruhen in der Lage iſt. Aber dieſes
Eeſchenk wird, worüber heute kein Einſichtiger mehr im Zwenfel
ſein kann, zum Fluche für ein Volt, das in harter Arbeit und
zum Teil in ſchnödeſtem Frondienſt für das Ausland ſeine durch
einen 27 Krieg und vierjährige unerhörte Mißwirtſchaft

ttete materielle Exiſteng aufs neue wieder aufgznbauen gezwungen iſt. Daß die Aen chen Verkehrsanſtalten
immer Phher Gebühren vom Publikum er und für dieſe
höheren Gebühren immer ſchlechtere Leiſtungen bieten, weiß
heute jedes Kind; Eiſenbahn, iffahrt, Poſt, Telegraph liegen
ßz in den letzten Zügen und werden den an ſie geſtellten An
vrderungen ſchon ſeit langem nicht mehr gerecht.

Zu dieſem Elend treten hier in Hamburg üble öffentliche
Sicher heitszuſtände. Raubanfälle ſind an der Tagesordnung und
des Nachts in gewiſſen Straßenzügen iſt kein Menſch, der einen
anſtändigen Rock auf dem Leibe hat, mehr ſeines Lebens ſicher.

In geradezu gefährlicher Weiſe bedroht wird die öffent!iche
Sicherheit dadurch, daß aus den hieſigen Gefangenenanſtaltenhlreiche Entweichungen vorgekommen ſind, die h in ihren
Fol eerſcheinungen direkt gegen Leben und Eigentum der Ein

wohner richten müſſen.
Worin der Grund zu dieſer außergewöhnlich großen Zahl

von Entweichungen zu ſuchen iſt, läßt ſich für den Außenſtehenden
nicht erkennen. Aber ſie müſſen unter allen Umſtänden unmög-
lich gemacht werden, wenn wir hier nicht zu bösartigen Ver
hältniſſen kommen wollen. Jſt der durch die Revolution an
eine Stelle gehobene Direktor Koch nicht dex geeignete
ann, um Ruhe und Sicherheit zu ſchaffen, ſo dann er fürm unmöglich weiter geeignet erſcheinen. Es wird

u einer Stadt wie Hamburg doch gewiß eine Perſönlichkeit zu
finden ſein, welche den Mut denn dieſer gehört dazu! und
die Energie beſitzt, aus den Strafanſtalten wieder das zu machen,
was ſie ihrem Zwecke nach ſein ſollen: Sicherungshäuſer für ver
brecheriſche Elemente.

Dieſe neue politiſche Skandalaffäre, die in der Zur Dis
poſitionsſtellung des Regierungsbirektors Doktor Hart
mann unter Ernennung des Polizeirats Dr. Kampo zum
Polizeipräſidenten ihren vorläufigen Abſchluß fand, dürfte wahr
ſcheinlich noch in den Parlamenten, rer 1 1 undDenuicher Reichstag, ihr Nachſpiel finden. Jedenfalls iſt bereits
heute die Frage angebracht: „Würde Dr. Hartmann auch zur
Dispoſition geſtellt worden ſein, wenn er politiſch in das Horn
oder ich will lieber ſagen in die Poſaune der heutigen Re-
gierungsparteien geſteßen hätte

Unſere Theater haben in der letzten Zeit manches Inter
eſſante gebracht. Jm Deutſchen Schauſpielhauſe“
and Lengyels Drama „Taifun“ eine vortreffliche Dar-
lellung und ſtarken Beifall. Käte, Wittenberg und

Bruno Harvrecht boten ſehr anerkennenswerte Leiſtungen,
und die Regie hatte, wie faſt immer an dieſer Bühne für eine
muſterhafte Zuſammenſetzung und ein glückliches Zuſammen
ſpiel geſorgt. Eine Neueinſtudierung von Shakeſpeares „Ha m
let“, die mit ungewöhnlichen Mitteln Ungewöhnliches zu er-
zielen ſuchte, vermochte mich nicht zu erwärmen; vieles mutete
fremd und kalt an und die Darſteller ſtanden offenbar unter dem
Banne des Fremdartigen und Ungewöbhnlichen, ſo daß ihren
Darbietungen vielfach Wärme und friſcher Lebensodem fehlte.
Man ſollte mit unſeren Klaſſikern nicht allzu geiſtreiche Experi
en machen; es kommt höchſt ſelten einmal etwas Gutes dabei

eraus.
Die intereſſanteſte Aufführung der letzten Zeit brachte das

Altonger Stadttheater mit Dretzenſchmidts
„St. Jakobsfahrt“ heraus. Es muß der Direktion boch
angerechnet werden, daß ſie ſich an dieſes eigenartige Legenden
ſpiel, in welchem viel Myſtik, viel Symbolik, viel allzu Salbungs-
volles, aber auch manches Unverſtändliche, Herbe und Kraſſe ihr
Weſen treiben, herauswagte. Der Anhalt küngt vielfach an die
bekannten Legenden vom „Armen Heinrich“ und vom „Marien-
kind“ an und führt uns einen von ſchwerer Schuld beladenen
Menſchen vor, der nach bitterem Ringen und Kämpfen und nach
dem ihn die Krankheit des Ansſatzes aus der moenſchlichen Geſell
ſchaft ausgeſtoßen hat, durch die Beichte Erlöſung und innere
Freiheit findet. Mag man dieſer katholiſſerenden Tendenz zu
ſtimmen oder nicht unbeſtritten bleibt. das das Werk als
Ganzes, abgeſehen von mancherlei Mängeln im Eizelnen, ein
intereſſantes und den denkenden Zuſchauer bis zum lekten Auf
tritt nicht nur feſſelt, ſondern ihm ans Herz greift. Die Auf-
führung brochte unſer der vmßchtigen Leitung des Oberſpiel-
leiters Schröter aus Schwerin ſchöne Böhnenbilder und
ein fein gab retönfea Buſommenſpiel. Von den Darſtellern z ſch
neten ſich Friedrich Schütze, in der Havvtrolle der Schwab

ugendliche Darſtellerin voll Wucht und Leidenſchaft, deren weig
ren Werdegang man mit Jntereſſe entgegenſehen darf.

In der Hamburger Volksoper ſah ich ein
nachtsſpiel Hänſel und Gretel von Direktor
Richter ſehr hübſch in Szene geſetzt. ſo daß die iugendlich
Zuhörerſchar, kräftig unterſtützt von den alten, mit jubelnden
Beifall nicht zu kargen brauchte.

Elsbeth Weſtphal als Hänſel und Margaret,
Wagner als gretel ſangen und ſpielten allerliebſt, und

wird vag i hen i ihremtreten mit Intereſſe entgegenſehen dürfen. Jn Roſe Adwelche als W in einer vortrefflichen a vent
„Traviata“ die Violetta ſang, lernte ich eine rin
großer Friſche der Stimme, ſauberſter Koloxatur, feinſter Ton
gebung und temperamentpollem Spiel kennen, deren G
ment für die Volksoper ſicher einen Gewinn bedeuten
Jhre Gilda im Rigoletto“, als welche ſie noch auftreten
wird, wird, glaube ich, mein Urteil nur n Kapell,
meiſter Bruno leitete mit gewohntem Geſchick Oper, in
der Friedrich Rous den Alfred mit Wärme, aber ich
immer glücklicher g. ſang, und Fred Falkenſtein
als Georg Germont ſich große Mühe gab, ſein wuchtiges Organ
den lyriſchen Partien dieſer Rolle anzupaſfen.

Neue ſchöne Literatur
Zu unſern rührigſten und tüchtigſten Verlagen gehört de

von Eugen Salzer in Heilbronn. Jn dieſer rigen
Zeit bringt er immer wieder gediegene moderne Litera
in wixklich ſchöner r die ſich vor allem für Seſchenl,
ge ke eignet und in ihren Preiſen immer in noch möglichen
Bren eibt. Wir wollen zunächſt die letzten h
vorführen, die eben herausgegeben ſind. Ein rhübſ
Büchlein iſt „Auf Wanderſchaft“, Bilder und Au
nungen von Karl Srtirnex.“ (Preis gebunden 14 A.
Zeichnungen ſind wirklich überaus fein und gzierlich, für Groß
und Kleine eine Quelle reinſter Freude. Sie von famoſen
Erlebniſſen des Malers begleitet, die namentlich die Mutter für
die Unterhaltung ihrer Kinder wohl wird können, die
ater auch jedem anderen, der Sinn für freundlichen Humor hat
mit den Bildern eine Quelle reiner Freude ſein werden. S
fein ſind die „Wandervogelgeſchichten“ (Preis geb. 6 M
in denen Hermann Heſſe, Nörbert Jacques, Alfons Paquet u.
Proben ihrer r Exrzählerkunſt in knappſter r
geben. Eine gang beſondere Gabe ſind die „Weihnachte
je iſt e r“, Gedanken und Erzählung (Preis geb. 6 M.). Ah
Buſtay Frenſſens Buch „Grüvelezen iſt darin der wunderbare

Abſchnitt über die Dorfchriſtveſper abgedrucht, ferner aus der
„Geſchichte der deutſchen Seele“ von Wilhelm Schäfer der Abſatz
„Wie Jeſus von Nazareth der deutſche Heiland wurde“, eine
ang hervorragend ünſtleriſche Darſtellung, man
agen: Viſion dieſes gewaltigſten geſchichtlichen Prozeſſes.

neben finden ſich noch andere Stüce von Th. Storm u. a.
Größere Sammlungen ſind die Bände „Am unſichtharen
Goldfaden und andere n J von Karleſſelbacher (Preis T 14 M.. geb. 25 M.) und Das

pfer und andere J en“ von Anna SchieberPreis broſch. 6 M., geb. 12 M.). Die Namen der Verfaſſer ſind
ekannt ung und bedürfen keiner beſonderen Empfehlunz,Aber erae dies Buch von Anna Schieber ſoll doch beſonders her

vor en werden. Der W auf der Milchſtraße
iſt geradezu glänzend und auch in den anderen be ſieſeh als rhablerin von erſtem Range. hre Fähigkeit der Poeſie

in gebundener Rede wird auch durch das andere Buch in ein
länzendes Licht r „Bruder Tod. Ein Lied vomfeadiges o ben“, das gleichzeitig ihrem Reichtum an

tiefen und wirklich fruchtharen Gedanken ein ausgezeichnete
Zeugnis ausſtellt.

Aus ihrer öſtlichen Heimat berichtet in He gehender
orm Monika Hunnius. n dem kleinen Mein
nkel Hermann. Erinnerungen an AltEſt land

Preis geh. 6 M., geb. 9 M.) erzählt ſie Geſchichten aus alter
eit, die jedem lieb werden, und in den „Bildern aus der

Zeit der Volſchewikenherrſchaft in Riga 1919“
führt ſie uns in das unmittelbare Leid der Gegenwart mit ſtarker
Geſtaltungskraft.

Ein zweifelloſes Ergzählertalent iſt Emma Waibkinger
mit ihrem Roman „Die Ströme des Namenlos“ rei
geh. 9 M., geb. 15 M.); Die Entwicklungsgeſchichte eines Mädchens durch die mexkwürdigſten n ſale hindurch, in der
eine überaus feine Beobachtungsfähigkeit zur Erſcheinung kommt.

Emanuele Meyer de n dem Werk „Vom Am
boß meiner Seele“ u 7 M. geb. 14 M.) ginge SammlungW Gedanken, die beſinnlichen Wienf n mancherlei Anxegung

eten werden, auch wenn man mit ihren Grundauffafſungen
nicht immer einverſtanden iſt.

Und dann ſind da noch eine ganze Reihe kleiner n
erſchienen (alle zum Preiſe von 8--8 M. für das köänſtkeri
kartonnierte Heft), die durchweg auf der Höhe ſtehen und 5
Leſen, zu Freude und Fröhlichkeit und zum Nachdenken einl

ans Dittmer, Die Mutter; Jda Frohmeyernd die ihr akle meine Brüder feid; Ludwiginckh, Sonne, Mond und Sterne; Rargax sie
üller, Von grünen Wieſen; Thea v. Harhbou,

Die mr e Dreifaltigkeit rWüſte du Erköſerin; Emma Mäülklenhoff,träger. und Sonniges Land ſchließlich überaus geiſtwoll

v s Wilhelm Schufſen,
reibt.Wer wirklich gute, nach Form und nhalt nicht nur, ſondern

auch in Rückſicht auf Herzens und emütswerte in wahrem
Sinne deutſche Literatur ſu-ht, der greife nach den Erſchei
nungen dieſes Verlages, den wir zu ſeinem bisherigen Wirken
beglückwünſchen. und von dem wir weiteres erho tde

Richtung, daß er weiter ſo für die gute deutſche Literatur wirkt
und dadurch dem ſchlechten Erſatz den Boden abgewinnt, H. B.

Lehen und Treiben zur Urzeit, das unſere Jugend
kennen ſollte. Von Dr. O. Hauſer. Rit
Beilagen von Wikhelm Kranz und Wilhelm Kuhnert,
145 Textbildern von Erich Sturtevant und einer Karte
des Vézèretales. (Verlag von Rich. Bong, Berlin W 87.) Mit
dieſem neueſten Bande der ſoeben erſchienenen Jugen rei,die ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens zahſreihe Frounde er
worben hat, will der bekannte Urzeitforſcher Dr. O. Hauſer bei
den jugendlichen Leſern das Intereſſe an dem Werdegang und
der Entwicklung des Monſchengeſchlechts in den früheſten Zeiten
erwecken; die Jugend ſoll die allmähliche Entſtehung der Kultur
und die wechſelvollen Schickſale des Urmenſchen im Laufe der
Jahrtauſende erfahren und zu einem Weltbilde gelangen, dalden letzten Forſchungsergebniſſen entſpricht. Mit feine jungen

Freunden ſteigt der Verfaſſer in längſt verſunkene Grotten ünd
Höhlen hinab und deutet ihnen die wunderbaren Erſcheinungen,
die der ſcharfſichtige Forſcher entdeckt hat: Unweſentliches ge
winnt Bedeutung und ſcheinbar Nebenſächliches Wichtigkeit vor
dem Auge des Leſers erſtehen allmählich die Wälder und Steb
ren des Urzeitparadieſes mit ihren vielfältigen Wundern. Die
glängenden Bildertafeln und eingeſtreuten Jlluſtrationen grgön
zen den Text aufs glücklichſte. Dieſer neueſte Band wird in den
Kreiſen der Jugend nicht nur, ſondern auch bei Erwoachſenen,
Lebrern und Erziehern höchſte Beachtung finden; denn er ver
mittelt neben wichtigſtem Wiſſensſtoff in anregender.
flüſiger Form auch andere innere Werte
die Mahnung zu ausdauerndem Kampfe,
Sieges nicht verſagt bleibt!

Verantwortlich: Erich Sellheim.
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